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Die Liebesgabe.
Sd . Wann immer in i>en letzten Jahrzehnten im

Reichstag die Rede auf eine Aendernng des Branntwein -
steuergvsetzes kam — und die Gelegenheit bot sich oft —
dann platzten die Geister wegen der „Liebesgabe" auf¬
einander . Von der anderen leidenschaftlich befürwortet ,
bildete sie den Gegenstand des Streites in manchen Wahl¬
kämpfen , wurde in zahllosen Flugblättern erörtert und in
noch mehr Zeitungsartikeln diskutiert . Dennoch , oder
gerade deshalb lohnt es sich heute noch und wieder, die
Aufmerksamkeit des Volkes auf diesen Punkt der Gesetz¬
gebung zu lenken .

Was es mit der Liebesgabe auf sich hat , ist bald ge¬
schildert : die Derbrauchsabgabe auf Trinkbranntwein wird
unter dem bestehenden Gesetz seit 1887 nach zwei verschie¬
denen Sätzen erhoben, so zwar , daß ein auf die Brennereien
verschieden umgelegter Teil , das sogenannte Kontingent ,
nur mit 50 Mk . auf den Hektoliter , der Rest aber mit
70 Mark belastet wird ; da man das Kontingent kleiner be¬
messen hat , als der Verbrauch ist, so richtet sich der Preis
des Trinkbranntweins am ganzen nach dem des sogenann¬
ten 70er Sprits d . h . : diejenigen Brenner , die ein Kon¬
tingent zugeteilt erhalten haben, verdienen an jedem

Hektoliter Trinkbranntwein ihrer KontinHentsmenge
außer dem landesüblichen Unternehmergewinn noch extra
20 Mark , die ihnen das Reich garantiert oder vielmehr bar
bezahlt.

Wenn nun der Besitzer eines großen Gutes ein Kon¬
tingent , sagen wir , 2500 Hektoliter hat , wie es beispiels¬
weise in Pommern mehrfach der Fall ist , so bezieht er aus
dieser Quelle allein eine sichere Einnahme von 50 000 Mk .
pro Jahr . Ob sie freilich auch in den Listen der Ein¬
kommensteuer auftaucht , das bleibe dahingestellt. Schon
ein Kontingent von 500 Hektoliter gewährleistet eine un¬
verdiente Bareinnahme von 10 000 Mk. pro Jahr . Nun
haben wir in Deutschland 573 landwirtschaftliche Brenner¬
eien mit einem Kontingent von 400 bis 500 Hektoliter,
524 mit 5—600 Hektoliter , 553 mit 6—700 Hektoliter, 325
mit 7—800 Hektolietr , 175 mit 8—900 Hektoliter, 70 mit
900—1000 Hektoliter , 59 mit 1000—1100 Hektoliter, 40
mit 11—1200 Hektoliter , 23 mit 12—1300 Hektoliter,27 mit 13—1400 Hektoliter , 14 mit 14—1500 Hektoliter,
10 mit 15—1600 Hektoliter, 3 mit 16—1700 Hektoliter, 2
mit 17—1800 Hektoliter , 3 mit 18—1900 Hektoliter, 2 mit
1900—2000 Hektoliter , 7 mit 20—2500 Hektoliter, 3 mit

.2600—3000 Hektoliter , 2 mit 3000—4000 Hektoliter und 2
mit mehr als 4000 Hektoliter.

Die Namen der mit der Liebesgabe beglückten Land¬
wirte zu erfahren , ist niemals möglich gewesen . Die Re¬
gierung hat sich immer hartnäckig geweigert, darüber ir¬
gend eine Auskunft zu erteilen . Auch ein neuer Versuch,den die sozialdemokratischen Mitglieder der Branntwein¬
steuerkommission in diesem Jahre gemacht haben, ist als
gescheitert zu betrachten. Die Mehrheit des Reichstages
deckt die Regierung , die sich mit der faulen Ausrede mit
aus der Affäre zu ziehen sucht, es handele sich um per¬
sönliche Angelegenheiten, die einen Anspruch auf Dis¬
kretion hätten . Also die Aufwendung von 46 Millionen
Mark Staatsgeldern im Interesse einer verschwindenden
Mehrheit nicht nur der Staatsbürger im allgemeinen,
sondern auch der - Landwirte im besonderen, ist eine „ Pri¬
vatsache"

, über die der wohltätige Schleier der Verschwie¬
genheit gebreitet werden muß !

Wir glauben nun freilich , daß dieser Diskretion der
Regierungsmänner eine für sie sehr wichtige Erwägung
zu Grunde liegt ; es sind nämlich „Spitzen der Gesellschaft "
am Genüsse der Liebesgabe beteiligt , und mancher Kämpfer
für Thron und Altar mag nicht öffentlich daran erinnert
werden, daß er einen bedeutenden Teil seines Einkommens
aus den Tascheji zerlumpter Schnapsbrüder bezieht; man¬
cher geleckte Graf und Prinz von Geblüt , der auf der
Straße einen weiten Bogen macht , wenn er einem ehr¬
lichen Mann im Arbeitskittel begegnet, entblödet sich eben
nicht, als ein Ausgehaltener dem Volke auf der Tasche
zu liegen. Die Veröffentlichung der Namen der Schnaps -
strpendiaten würde der Autorität der Herrschenden einen
schweren Schlag versetzen, deshalb hat die Regierung sieimmer verweigert zmd wird sie weiter verweigern . Es istetwa so wie mit den Geheimbüchern, die Ludwig XVI . und
der dritte Napoleon geführt haben, in denen auch die

Namen derjenigen verzeichnet standen, die an der Staats¬
kasse schmarozt hatten , während sie sich als uneigennützige
Führer des Volkes aufspielten .

Indes , kommt Zeit kommt Rat . Wir werden schon noch
Mittel und Wege finden , um die Liebesgabenempfänger
Namen bei Namen öffentlich bekannt zu machen !

Seit Jahr und Tag galt es für eine ausgemachte Sache,
daß kein neues Branntweinsteuergesetz eingeführt werden
könne , ohne daß die Liebesgabe abgeschafft würde. Die
öffentliche Meinung hatte sich mit einer bei uns in Deutsch¬
land seltenen Einmütigkeit dahin ausgesprochen und der
Widerstand der Schnapsbrenner fand kaum noch in den
agrarischen Zeitungen einen mehr pflichtmäßigen als
energischen Ausdruck. Die Regierung , die doch gewiß den
hochgeborenen Rittern von Destillierkolben nicht wehe tun
will, hatte an der Möglichkeit gezweifelt, auf .der bisheri¬
gen Grundlage der Branntweinbesteuerung die Liebes¬
gabe weiter bestehen zu lassen und deshalb das Zwischen¬
handelmonopol vorgeschlagen . Bei ihm hatte sie es in
der Hand , die bestehenden Brennereien gegen etwa auf¬
kommende Konkurrenz zu begünstigen und ihnen so einen
Ersatz für die fallende Liebesgabe zu gewähren. Aber der
Reichstag lehnte das Monopol ab . Auch die Sozialdemo¬
kratie stimmte dagegen, nicht weil sie im Prinzip den
Staatsbetrieb verwirft , sondern weil ihr die Form gerade
dieses Monopols , ebensowenig wie seine Wirkungen an¬
nehmbar erscheinen : war es doch darauf berechnet , ein altes
Unrecht in seiner Form weiter bestehen zy lassen .

Kaum war indessen der Monopolentwurf gefallen, als
der Kampf um die Liebesgabe mit voller Heftigkeit ein¬
setzte . Zuerst nur schüchtern , dann immer dreister und
dreister begannen die Konservativen darauf hin zu arbei¬
ten, sie in dem neuen Gesetz zu verewigen. Man weiß,
daß hierbei der Bülowsche Block in Trümmern ging . Als
die Freisinnigen , die der alten Tradition ihrer Partei in
dieser Frage nicht ungestraft glaubten untreu werden zu
dürfen , auf der Abschaffung der Liebesgabe bestanden , als
gar die Nationalliberalen ihnen dabei Beistand liehen,
machte sich Herr von Normann auf , um die Kündigung
des Blockes an Bassermann zu überbringen .

Lange schon hatte das Zentrum lauernd im Hinter¬
gründe gelegen, jetzt schien ihm die Gelegenheit zum Ein¬
greifen günstig . Im Namen der zahlreichen süddeutschen
Brenner , die in der Tat unter der Konkurrenz der ost¬
elbischen Fuselbarone schwer zu leiden haben würden, wenn
ihnen nicht besondere Vergünstigungen zugestanden wer¬
den , traten die Speck und Zehnter für die Aufrechterhalt¬
ung der Liebesgabe ein . Damit war der Grund zum neuen
Block gelegt. Was nun folgte, war alles nur die Konse¬
quenz des ersten Schrittes .

Der Appetit konimt beim Essen . Was erst nur scham¬
haft und widerwillig den Liebesgabenempfänger über die
Lippen gewollt hatte , wurde jetzt frech in den Mittelpunkt
der Erörterungen gerückt : das Branntweinsteuergesetz war ,
ist und soll bleiben ein „ Fürsorgegesetz für die notleidenden
Landwirtschafter "

. Das wurde das Leitmotiv der Ver¬
handlungen . Nicht nur die Liebesgabe von 20 Mk. für
den Hektoliter , kontingentierten Alkohols ließ man be¬
stehen , sondern darüber hinaus sollten , das wurde vorge¬
schlagen , noch 10 Millionen Mark bar in den nächsten
Jahren regelmäßig an die landwirtschaftlichen Brenner
verteilt werden . Dieser Beschluß wurde später wieder auf¬
gehoben , aber nur , um anderen noch wirksameren Maß¬
nahmen Platz zu machen . Neben der einen Liebesgabe suchte
man noch eine zweite zu setzen , indem man außer dem Kon¬
tingent noch eine Einrichtung des sogenannten Brenn¬
rechtes oder des Durchschnittsbrandes schuf , Damit hat es
olgende Bewandtnis : von der Steuerbehörde soll festge-
tellt werden , wieviel Branntwein die einzelnen Brenner -
eien in den letzten Jahren durchschnittlich erzeugt haben.
Diese Menge wird im Satz einem bestimmten Bcrech-
nungsmodus als Durchschnittsbrand gewährt ; Brannt¬
wein innerhalb des Kontingents wird mit 20 Mark auch
weiterhin bevorzugt, der Durchschnittsbrand wird mit dem
normalen Satz von 135 Mk. Verbrauchsabgabe belastet,
die darüber hinaus etwa erzeugte Menge hat eine pro¬
gressive Strafsteuer zu tragen . Dadurch wird die Ueber-
aroduktion verhindert , also der Preis des Alkohols auch
bei zurückgehendem Konsum hoch gehalten und der Wert
der Kontingentierung noch über das frühere Maß hinaus
aesteiaert . Man hat ausgerechnet, daß die Licbesoabe in

Zukunft nicht bloß 20 Mk. , sondern vielleicht 40—50 Mk.
pro Hektoliter betragen wird . Ueberflüssig zu sagen ist,
daß bei dieser außerordentlich großen Bevorzugung nur
die landwirtschaftlichen Brenner berücksichtigt werden, nicht
etwa auch die . gewerblichen. Besonders schwer sind die
Hefcbrennereien benachteiligt , denen man die Herstellung
von Trinkbranntwein ganz unmöglich machen will . Es
liegt auf der Hand , daß dadurch der Preis der Hefe in die
Höhe getrieben wird . Dieses ist die Krönung des agrari¬
schen Werkes : Erhöhung der Liebesgabe, Verteuerung
nicht nur des Trinkbranntweins , sondern auch noch Ver¬
teuerung eines wichtigen und unentbehrlichen Volksnahr¬
ungsmittels , wie es die Hefe ist . Man si-cht , daß det
„neue Block" ganze Arbeit macht . Es wird schwer sein,
in den Plenarverhandlungen des Reichstages gegen seinen
Willen Verbesserungen in das Gesetz hineinzubringen .

Neueste Nachrichten .
Oberbürgermeister Dr . Gönner f .

Wie uns kurz vor Redaktionsschluß aus Baden-Baden be¬
richtet wird , ist heute Nacht der frühere nationalliberale Abge¬
ordnete und langjährige Präsident der badischen Kammer, Heri
Oberbürgermeister a . D . Dr. Gönner , an den Folgen einer
Nasenscheidewand-Operation g e st o r b r n. Genannter «ad
schon längere Zeit leidend. Man hoffte jedoch auf Besserung
da sein Zustand in letzter Zeit sich etwas gehoben hat.

Sin Dementie.
Konstanz, 4 . Juli . Durch verschiedene Zeitungen wa«

die Nachricht gegangen , die württembergische Domänen «
direktion in Tuttlingen hätte der Parteileitung der deino«
kratischen Partei des ersten und zweiten ParteiwahlkreiseS
die Ueberlassung des Hohentwiel zur Abhaltung eines
Parteifestes verweigert . Die demokratische Partei «
leitung teilt mit , daß sie eine solche Anfrage überhaupt
nicht an die württembergische Domänendirektion gerichtet
habe, so daß von einer Ablehnung eines Gesuches kein »
Rede sein kann.

J'Tocb keine Verständigung mit der JMebrbeit .
Berlin , 3. Juli . In den Kreisen der neuen Reichstags «

Mehrheit werden die bisher veröffentlichten Mitteilungenüber den Inhalt des Steuer -Kompromisses für unrichtigerilärt . Tatsache ist, daß das Kompromiß bis zur Stunde
noch nicht definitiv sestgestellt ist. Auch ein an der Börse
heute verbreitetes Gerücht, wonach die Kotierungsstcuer
gefallen sei, ist unbegründet . In den politischen Kreisenwird vielmehr angenommen , daß die Kotierungssteuerunter einem andern Namen und mit entsprechenden Ab¬
änderungen angenommen werden wird.

Der Kracb bei den konservativen .
Berlin, 3. Juli . Im Reichstage verlautete heute, daß

eine jungkonservative Partei in der Bildung begriffen ist,deren Entstehung auf den Gegensatz in der Erbschaftssteuer¬
frage und anderen schwebenden Fragen zwischen der kon¬
servativen Parteileitung und einigen konservativen Vereinen
zurückzuführen ist .

Der Führer der deutschen Mittelstandsvereinigunz , Ab -
geordneter Rahardt , hat sein Hospitanten- Verhältniß zuder konservativen Fraktion des Abgeordnetenhauses gelöst.

Privat -Telegramme.
Zur Cüabl in jNeustadt-Landau .

Neustadt , 5. Juli . Zu den vorhandenen Kandidaten
kommt nun noch ein f r e i s i n n i g e r. Er wurde gestern pro .
klamiert.
Sndgiltige Aufstellung der Reichstags -Kan¬

didaten für 8tollberg -Scbneeberg.
Stollberg , 5 . Juli . In einer gestern hier stattgefun¬

denen, stark besuchten Parteiversammlung wurde einstimmig
Genosse Gg. S ch ö p f l i n , Redakteur der „Muldental -Ztg."in Leipzig ( ein geborener Badener ) zum Nachfolger des ver¬
storbenen Gen . Goldstein bestimmt.

Riesenversammlungen in Breslau .
Breslau , 5. Juli . Zwei große Riesenversammlungen

andcn hier unter freiem Himmel statt , die von etwa 5ÜÜV Per-
oncn besucht waren. Redner waren S t ü ck l c n - Berlin und

Albert - Breslau. In einer Resolution wurde die Auflösung
des Reichstags verlangt.

( Weitere Telegramme aus Seite 7.)



Seite 2
Die DekrieimntMicklMg in der

Landwirttchalt.
Nachdem die meisten Bundesstaaten die vorläufigen

Ergebnisse der Betriebszählung von 1907 für ihren Bereich
schon vor längerer Zeit veröffentlicht haben, bringt »urt
auch das reichsstatistische Amt in dem kürzlich erschienenen
BirrteljahrShest (1909 II . Heft) die Z u s a m m e n st e l I»
ung für das ganze Reich .

Ihrer ökonomischen Natur nach sind die landwirtschaft¬
lichen Betriebe in drei große Klassen zu gliedern : 1 . Groß¬
betriebe, wozu alle Betriebe gehören, die ständig mit frem¬
den Arbeitskräften wirtschaften ; zu ihnen rechnen nor¬
malerweise alle Betriebe über 20 Hektar ; 2 . Kleinbetriebe,
zu denen alle Betriebe zu zählen sind , die groß genug sind,um die auf ihnen wirtschaftende Familie voll zu beschäf¬
tigen ; und die nicht so groß sind , als daß fremde Arbeits¬
kräfte normalerweise hermrgezogen werden miißten . Sie
fallen in die Größenklasse von 2—20 Hektar ; 8 . Zwerg¬
betriebe, die nicht ausreichen, um eine Familie zu ernährenund deren Bewirtschaftung darum in der Regel nur neben
anderer Berufsarbeit einhetgeht . Nach diesen drei Klassen
geordnet zeigt die Reichsstatistik folgendes Bild :

L Lahr der Betriebe
Größenklasie 1888 1007 Zu- erb. Abnahme in Proz.

bis 2 ha 8 236 367 3 378 509 + 142 142 + 4,4
2 bis 00 „ 2 015 122 2 071 816 + 56 696 + 2,8
über 20 . 306 828 285 757 — 21 071 — 6,8
Zusammen 6 558 317 5 736 082 + 177 765 + 3,2

8. Landwirtschaftlich auSgenutzt « Gesamt¬
fläche in Hektar

bi» Sk » 1 808 444 1 731 317 77 127 <-
2 bi» 20 „ 13 007 859 13 726 437 + 718 578 + 6,6
Über 20 „ 17 701 638 16 377 119 — 318 519 — 7,4
Zusammen 82 517 941 81 834 873 — 683 068 — 3,1
Das Resultat ist demnach : Rückgang der Großbetriebe— Zunahme der Kleinbetriebe , beider solvohl nach der Zahlder Betriebe , als nach der genutzten Fläche. Die elfterenverloren 6,8 Prozent der Betriebe und 7,4 Prozent der

Fläche. Die letzteren gewannen 2,8 Prozent der Betriebeund 5,5 Prozent der Fläche .
Die Zwergbetriebe zeigen ein Anwachsen hinsichtlich der

Zahl (+ 142142 — 4,4 Prozent ) , aber eine Abnahme
hinsichtlich der Fläche (— 77127 Hektar — 4,2 Prozent );Betrachtet man diese Betriebsgruppe genauer , so zeigt sich ,daß die kleinsten Betriebe bis zu 0,5 Hektar , also die „ Be¬triebe "

, die meist nur aus einem Gemüse- und Obstgarten ,auch einem Stück Kartoffelland bestehen , sowohl nach Zahl(+ 231143) wie nach Fläche (+ 11647 Hektar) zuge-
nonunen haben. Diejenigen von 6,5—2 Hektar Größebaben dagegen um 89 001 an Zahl und 88 765 Hektar anFläche verloren . Es sind die Betriebe der halbbäuerlichenElemente, denen ein so großer landwirtschaftlicher Neben¬betrieb offenbar immer unbequemer wird bei der wach¬senden Inanspruchnahme ihrer Arbeitskraft durch lohnen¬dere gewerbliche Beschäftigung.

Auch in der Klasse der Kleinbetriebe zeigt sich die un¬terste Gruppe , die Betriebe von 2—3 Hektar , die bei schlech-terem Boden und extensiverer Bewirtschaftung noch keine
reinbäuerliche Existenz gewähren , einen Rückgang. IhreZahl sank von 1896—1907 um 19 935 ; ihre Fläche gingum 36470 Hektar zurück. Von der Größenlinie von drei
Hektar aufwärts aber zeigen die Kleinbetriebe in allen
Gruppen ein starkes Anwachsen nach Zahl wie Fläche. Die
kleinbäuerliche» Gruppen in der Größe von 3—5 Hektar
gewannen 9894 Betriebe und 55 358 Hektar . Die mittel¬
bäuerlichen Gruppen in der Größe von 5—20 Hektar hatteneinen Zuwachs von 66 735 Betrieben und 699 690 Hektar.Das Gegenbild zeigen die Großbetriebe , die in allen
Gruppen an Zahl und Fläche verloren haben . Die groß¬bäuerlichen Betriebe in der Gruppe von 26—100 Hektargingen um 19 576 Betriebe und 547 731 Hektar zurück . Die
Gutsherrenbetriebe von über 100 Hektar verloren an Zahl

_ Montag » den 5 . Juli 1909._
1495 und an Fläche 776 788 Hektar . Das ist das Gegen¬
bild von Konzentration . Und das geschah in einer Zeit ,
wo die ganze Gesetzgebung eine Schutzgesetzgebung für
Großbetriebe war , wo sie ihnen Tausende von Millionen in
Gestalt von künstlichen Preiserhöhungen und Liebesgabenin den Schoß warf !

Dabei kommt allerdings auch in Betracht , daß in den
ostelbischen Gebieten durch die sogenannte „innere Koloni¬
sation" zahlreiche bäuerliche Ansiedlungen auf Kosten des
Großgrundbesitzes geschaffen worden sind . Allein , erstens
erreicht die dadurch verursachte Verschiebung nicht an¬
nähernd die in obigem Zahlenbild erscheinende Gewinn -
resp . Verlustsumme. Zweitens aber ist diese behördliche
Schaffung von Kleingütern an Stelle einer privaten
Güterzerschlagung getreten , die vor ihr kräftig eingesetzt
halte und ohne sie sicherlich kräftig weiter gegangen wäre.

Politfscbe Ucbcrsicbt.
Der Bündler Roesicke als Steuerzahler .
Der Vorsitzende des Bundes der Landwirte , Abg. Dr .

Roesicke , entrüstete sich neulich im Reichstage erheblich ,als von der S t e u e r s ch e u der Agrarier gesprochen
wurde.. Nun weiß die „Liberale Korrespondenz" zu er-
zählen,

'
daß sich in Goersdors bei Dahme ein großes Gut

befinde, dessen Besitzer außerordentlichen Einfluß hat ; auf
Kreiskosten ist eine Chaussee bis zu seinem Gute gebaut
worden, und auch eine Kleinbahn führt dorthin , bei deren
Betrieb nicht die Kohlen verdient werden . Das Gut wird
von zwei Inspektoren bewirtschaftet, der Besitzer selbst hat
aber jahrelang keine Einkommen st euern be¬
zahlt , bis es schließlich die Veranlagungskommission in
Luckenwalde durchsetzte, daß auch dieser Agrarier zur Ein -
kommensteuer herangezogen wurde . Der arme Agrarier
ohne Einkommen ist — Dr . Roesicke , Vorsitzender des
Bundes der Landwirte .

Gegen die Verschleuderung des Getreides ins Ausland .
Die sozialdemokratische Fraktion hat im
Reichstag zum Finanzgesetz den Antrag auf Aufhebung
der Einsuhrscheine für Getreide eingebracht.
Für den Fall der Ablehnung beantragt die Frattion die
Wiedereinführung des Identitätsnach¬
weises .

Polenhetze im Ruhrrevier . In einer Konferenz, an der
Gemeinräte des Ministeriums des Innern , die Regier¬
ungspräsidenten und die kgl. Polizeidirektion Essen, Bo¬
chum, Gelsenkirchen teilnahmen , wurde die Schaffung einer
Zentralstelle für die Ueberwachung der Polenbewegung
im Westen der Monarchie auf der Polizeidirektion in Bo¬
chum erörtert . Es soll alsbald eine solche Zentralstelle
eingerichtet werden.

Eine politische Rührszeoe. Wie mitgeteilt wird , hat
Fürst Bülow die Absicht , sich vom Reichstage mit einer An¬
sprache zu verabschieden , und zwar soll daS geschehen im
Anschluß an die Erledigung der Reichsfinanzreform .

Badische Politik.
Einen blamablen Hereinfall

hat das Mannheimer Zentrumsblatt erlebt . Es druckte
die Mitteilung des „Landesbote " über die Gebete fürdas Zentrum ab und bemerkte dazu :

Der Karlsruher Leser deS „Landesbote" mag ja an sich
sehr vertrauenswürdig sein , was aber seine Lesekunst anbe¬
langt, so möchten wir dem „Landesboten" doch den guten
Rat geben , auf diese ja nicht zu vertrauen , damit
er vor fernerem Reinfall bewahrt bleibt. Der «ver¬
trauenswürdige Karlsruher Leser " des « Landesbote " scheint
uns ein Spaßvogel zu sein.

"

Demnach scheint dem Mannheimer „Volksblatt " die
Mitteilung von der Beterei für daS Zentrum so unge¬
heuerlich vorgekommen zu sein, daß es die Nachricht füreinen Humbug hielt . Unter „Letzte Nachrichten " brachte
bann das Blatt in derselben Nummer folgende Mit¬
teilung :

_ Sette 2j
Das Gebet für die Zentrumspartei in einer

Karlsruher Kirche hat laut „Bad. Beobachter " doch seine
Richtigkeit . Wenn eS sich natürlich auch nicht um ein
öffentliches Kirchengobet, sondern um eine private Gebets,
intention irgend einer fiommen Bruderschaft handelt , . . . so
ist der Anschlag dieser Gebetsstunde an die Kirchentür doch
höchst ungeschickt , denn das konnte die betreffende
Bruderschaft wohl wissen , daß unser« eifiigen antiklerikalen
Gegner sich auch nicht davor scheuen, selbst in die Borhöfe der
Tempel zu steigen , um dort nach Belegen für ihren — na¬
türlich mit keinen konfessionellen Momenten verquickten ■—
„politischen " Kampf gegen den „Ultramontanismus " herum -
zuspionieren. Der „Landesbote " hat also ganz recht mit
seinem Vorwurf . . ."

Hereingefallen ist also in dieser Sache das „Volksblatt "
und blamiert dazu. Wir kondolieren. Dem Zentrum
ist der Vorfall übrigens äußerst unangenehm . Es werden
solche Anschläge an den Kirchentüren wohl sobald nicht
wieder erfolgen. Dagegen wird der „liebe Gott " im
Stillen " wohl nach wie vor für das brave Zentrum in
Anspruch genommen werden . Schade, daß es bei den
Wahlen ebenso geht , wie beim Krieg . Der Stärkere
bleibt Sieger , ida Helsen alle Gebete nichts.

Die Zentrumschristen sind auch , klug genug, sich auf den
Erfolg solcher Gebetsübungen bei den Wahlen nicht zu
verlassen: ja , wir sind fest davon überzeugt , daß von den
Zentrumsauguren , die das Frömmeln so gut verstehen,
kein einziger im Ernste von dem Erfolg dieser Gebets¬
übungen für die Wahlen glaubt .

•

Der „Badische Beobachter" hat die famose Geschichte
mit dem Kirchengebet für das Zentrum u . a . auch damit
zu rechtfertigen versucht , daß er schrieb :

Im übrigen ist es ja begreiflich , daß ungläubige Demo-
traten von der Richtung des „Bad. Landesboten" und der
„Frankfurter Zeitung"

, die überhaupt nicht beten , darüber
ihr« Glossen machen, wenn eS Leute gibt, die wie für das
Gedeihen alles Guten, so auch dafür beten , daß die Zentrums¬
partei, deren Politik sie für die gedeihlichste halten, stets
wachse und gedeihe . Von unserem christlichen Standpunkt
aus ist es völlig unanfechtbar , wenn man auch für das Ge¬
deihen einer Partei betet.

Dazu bemerkt nun die „Frankfurter Zeitung " :
„Hoffentlich ist der „ Bad. Beobachter " tolerant genug,

unter „einer Partei " nicht nur die Zentrumspartei zu
verstehen , sodatz künftig politisch andersempfindende Bruder¬
schaften unbeschadet ihrer Rechtgläubigkeit auch „für die
Sozialdemokratie " oder eine andere Partei beten
und diese Gebetsübungen durch Anschlag an der
Kirchentüre bekann t geben dürfen . Oder wollte
der „Beobachter" mit seiner politischen Generosität nur dem
naheliegenden Hinweis auf die Verquickung von Religion und
Politik zuvorkommen ? "

Wir Sozialdemokraten verzichten selbstverständlich aufdie Gebetsübungen dieser Bruderschaften , uns genügt
unser Programm . Allein , daß es viele liberale Wähler
gibt , die zugleich gläubige Katholiken sind , unterliegt kei¬
nem Zweifel, ffir wetten aber 1000 gegen 1 , daß das
katholische Stadtpfarramt in Karlsruhe energisch einge-
schritten wäre , wenn eine Bruderschaft an den Kirchen¬türen bekannt gemacht hätte , daß sie für eine der liberalen
Parteien bete. Der „Bad . Beobachter" hätte in diesem
Fälle natürlich die entsprechenden Maßnahmen des Stadt¬
pfarramts gebilligt und diese Gebetsübungen als Unfug ,und religiösen Mißbrauch gekennzeichnet . Oder
nicht ?

Zentrum und Konservative
bilden nicht nur im Reiche , sondern auch in Baden einen
Block. In Baden soll dieser Block angeblich den Zweck
haben, das Christentum gegen seine Feinde zu
chützen . Das ist natürlich eine nichtswürdige Heuchelei ,
) enn in Punkto Religion sind die Geschorenen und Ge-
cheitelten innerlich einander spinnenfeind . Wenn trotzdembei den Landtagswahlen die Zentrumschristen mit den

Konservativen Zusammengehen, so nicht des Christentums
wegen , sondern aus rein politischen Gründen ; sie

Problematische Daturen.%
Roman von F r . S p i e l h a g e n.
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(Fortsetzung .)
Er verbeugte sich vor dein noch immer weinenden Mäd -

hen und wandte sich, zu gehen .
Nein , neinl rief sie, wie, um ihn zurückzuhalten, die

Hand nach ihm ausstreckend ; Sie dürfen so nicht gehen .
Mögen es die verantworten , welche mich zum Aeußersten
getrieben haben, wenn ich die Ehre meiner Familie , die
Ehre der Meinigen preisgeben muß . Ja , Sie haben mir
einen Dienst geleistet, einen großen Dienst. Dieser Brief
ist nur durch Verrat in die Hände derer gekommen , die
ihren Raub so schlecht zu bewahren verstanden. Dieser
Brief trennt mich fiir immer von den Meinigen ; er soll
mich nicht auch von Bruno trennen , den ich so herzlich liebe ,von Ihnen , der Sie stets so gut und freundlich zu mir ge¬
wesen sind. Ich habe Sie immer für einen Freund gehal¬ten, Sie immer hoch geschätzt und geehrt — wie hoch , das
möge Ihnen dieser Brief selbst beweisen . Lesen sie ihn !
Wenn alle Welt weiß , wie ich über Sie denke , so dürfenSie es am Ende ja wohl auch wissen.

Und das junge Mädchen reichte Oslvald den Brief hin.
Ihr Antlitz glühte, aber nicht niehr vor Zorn und Scham.
Ihre dunkeln Augen leuchteten, aber wie einer Heldin , die
sich für eine heilige Sache zu opfern im Begriff steht.

Lesen Sie nur ! sagte sie mit eineni eigentümlichen
Lächeln, als Oswald sie ungläubig anstarrte ; fürchten Sie
nicht, daß es mich hinterher reuen wird . Ich weiß, daß Ihr
Herz einer Andern gehört, die seit gestern wieder in unsererNahe ist. Bruno , l '. c alles weiß , hat es mir verraten . Ichwill von Ihnen nichts, als was ich schon habe — Ihre
Freundschaft. Lesen Sie den Brief , nnd wenn Sie ihn
gelesen haben, verbrennen Sie ihn in Gottes Nanien .

Ehe Oswald sich von seinem grenzenlosen Erstaunenüber diese wunderbare Rede nur so weit erholen konnte,ein einziges Wort über die Lippen zu bringen , war das

junge Mädchen schon die Treppe , die von dieser Stelle in
den Garten führte , hinab und eilte durch die blumen¬
reichen Beete dem Schlosse zu.

Was ist das ? fragte Oswald bebend ; narrt mich denn
ein Traum ? Melitta zurück ? und jetzt zurück — gerade
jetzt !

Es war ein schauerliches Lachen . . Oswald sah sich er¬
schrocken um, ob ein Anderer gelacht habe — ein schaden¬
froher Dämon , der sich an seiner Qual weidete.

Er hielt den Brief noch immer in seiner Hand . Es
war ihm, als ob er erst , wenn er diesen Brief lese, Melitta
ganz verlieren , erst jetzt das letzte Band , das ihn an Melitta
fesselte, zerreißen würde. Für einen Augenblick erschien
ihm Helene wie eine schöne Teufelin , die an ihn herange¬treten sei , ihn zu versuchen . Wenn er diesen Brief unge¬
lesen verbrannte ? konnte dann nicht alles gut werden ?
Konnte ihm Melitta nicht doch erhalten bleiben?

Und indem er so dachte , hatte er den Brief entfaltet und
ihn zu lesen begonnen.

Er war mit der Lektüre zu Ende und saß nun , den
Kopf in die Hand gestützt, in der Ecke der Bank , aus die er
sich , ohne zu wissen , was er tat , gesetzt hatte . Vor ihm aufdem Erdboden spielten die Lichter mit den Schatten ; in
den dichten Laubkronen über ihm flüsterte der Morgen¬wind und sangen die Vögel, in dem Garten unten wiegten
sich bunte Schmetterlinge über den Blumenwäldcrn derBeete ; er sah das alles , er hörte das alles , aber er empfandnichts dabei, nichts, als das Eine , daß , wenn es ein Para¬dies auf Erden für ihn gegeben hatte , er jetzt auf immer¬
dar daraus vertrieben sei.

Sechsundfünfzigstes Kapitel .
Es war einige Stunden später . Die Baronin saß in

ihrem Zimnier auf ihrem gewöhnlichen Platze in der Näheder geöffneten Fenstertür . Sie hatte eine Stickerei aufdem Schoße ; aber ihre Hände waren müßig ; nur , wenn
sich Sckiritte der Tür , die nach dem Flure führte , näherten ,nahm sie schnell die Arbeit auf , und nähte ein paar Stiche,

um sie , sobald der Schritt vorüber war , wieder in den
Schoß sinken zu lassen . Das wiederholte sich mehrmals ,denn es war heute ein sehr lebhaftes Treiben im 'Schlosse.Die Vorrichtungen zu dem Ball heute Abend hielten allesin Atem und machten es der Wirtschaftfichen Baronin sehr
schwer, hier so müßig zu sitzen, während ihr« Gegenwartin Küche und Speisekammer so nötig war . Aber sie hatteFräulein Helene Litten lassen , wenn sie mit ihrem Klavier -
spiel fertig sei, zu ihr zu kommen, und Helene Mte sieruhig , gelassen , zu einem freundschaftlich ernsten Gesprächaufgelegt finden.

Aeußerlich mindestens. In ihrem Herzen sah eS frei -
lich anders aus . Zwar die Sorge um den Brief schien sichals unnötig erwiesen zu haben . Offenbar war er nochnicht wieder in Helenens Hände gelangt , und das war fürden Augenblick die Hauptsache. So konnte man doch alle
Pfeile , die man aus der Lektüre gesammelt hatte , ab-
schnellen, ohne fürchten zu müssen , daß sie aus den Schützenzurücksprängen. Nichtsdestoweniger hatte die kluge undmutige Frau nie einer Unterredung mit irgend jemand— und sie hatte doch, da die ganze Last der Verwaltungdes großen Vermögens fast ganz allein aus ihren Schul¬tern lag , manche wichtige Verhandlung zu führen gchabt— so voll Unruhe entgegen gesehen . Sie a«* sich alleMühe , diese Unruhe zu bekämpfen, ja , wenn irgend mög¬lich , in einer versöhnlichen , friedlichen, freundschaftlichenVerfassung zu sein . Sie geriet sogar bei diesem Versuchin eine Art larmoyanter Stimmung . Vielleicht. Viel¬leicht waren , alles in allem, Tränen das beste Mittel , dasedle Herz der Tochter zu rühren und sie für ihre selbstischenZwecke zu gewinnen.

Da klopfte es an die Tür . Die Baronin griff schnellnoch ihrer Arbeit . Auf ihr „Herein ! " trat Helene in dasZimmer . Die etwas kurzsichtige Frau bemerkte nicht gleich,daß das edelstolze Antlitz des jungen Mädchens sehr bleichwar , aber nicht von jener krankhaften Farbe , wie sie dieFeigheit auf die Wangen malt , sondern pon jener Marmor -
blässe , die sich wohl mit Augen verträgt , aus denen eineheroische Seele leuchtet .
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wollen im Lande Baden herrschen . Wo der Klerikalis -
mns die Protestanten zn seinen politischen Zwecken nicht
braucht, nimmt er auf die religiösen Gefühle derselben
nicht die geringste Rücksicht , im Gegenteil . So wird jetzt
aus Elsaß-Lothringen wieder über einen Kirchhof -
st r e i t berichtet, der die Brutali 'tät des Klerikalismus be¬
leuchtet . In dem Torfe Orsweiler sträubte man sich
mit aller Gewalt dagegen, daß die p r o te st a n t rs ch e n
Toten dieses Dorfes auf demselben Friedhöfe bestattet
werden, wie die katholischen . Und der bekannte Bischo '
von Metz , Be n z l e r mit Namen , schrieb in seinem letz¬
ten F a st e n h i r t e n b r i c f :

.„Merkt es Wohl , christliche Eltern , frühzeitig müht
Ihr Eure Kinder warnen ; denn hat daS Kind einmal eine
Bekanntschaft mit einem Andersgläubigen angeknüpft , dann
ist es meistens sehr schwer, cs zu bestinuncn, dieselbe wieder
aufz ugebe n .

"

So ist der Klerikalismus , wo er he r r s ch t und nicht
zu heucheln braucht. So „ achtet " er die Religion anderer ,
selbst wenn es E h r i st c n sind . Und in Baden will nian
dem Volke vorschwindeln, Protestanten und Katholiken
müßten bei den Wahlen zusammengehe» , um das Ehrillen -
tum gegen seine Feinde zu schützen . Wie dumm müssen
die protestantischen Wähler sein , die auf einen so plumpen
Wahlschwindel hereinfallen .

DaS Ministerium des Innern
hat die Absicht ausgesprochen, mit den Vertretern der
Städte - , der Kreisausschüsse, der Handels - , Handwerks¬und Landwirtschaftskanimern , der Arbeiterorganisationenund sonstigen Vereinen die Frage der Arbeitslosen¬
versicherung mündlich zu erörtern . Doch will das
Ministerium zuvor eine Denkschrift überreichen, auf Grund
deren die Beteiligten zu den darin aufgestellten Leitsätzenund Fragen Stellung nehmen können .

Die Generalprobe des ScbnapsblocKs .
Am Samstag wurde der neue klerikal-konservative Block ,als er die Branntweinsteuer mitsamt der dauernden Liebesgabe

beschloß, im Reichstag auf den Namen Schnapsblock abge¬
stempelt. War es doch die Zusicherung der 20 Mk .-Liebesgabe
für den kontingenierten Hektoliter, wodurch die Junker für den
neuen Block gewonnen wurden . Die Debatte in der gestrigen
zweiten Lesung drehte sich hauptsächlich um diese Liebesgabe,deren Fortbestehen von den Verteidigern des Kommissionsent¬
wurfes für notwendig erklärt wurde , wenn den Brennereien ,besonders den kleineren, die Existenz ermöglicht werden solle.
Für die Nationalliberalen bekämpfte der Abg . Weber das
Gesetz, doch war seine Stellung dadurch geschwächt, daß seine
Partei , solange der alte Block noch bestand , sich bereit erklärt
hatte , auf eine etwas verringerte Liebesgabe hin dem Gesetze
zuzustimmen. Schärfer gingen die Vertreter der freisinnigen
Fraktionsgemeinschaft Schweick Hardt , Mommsen und
Gothein gegen die Begehrlichkeit der Junker ins Zeug. Fürdie Sozialdemokratie sprach S ü d e k u m , der den Ausbeutungs -
charakter des Gesetzes treffend nachwies und insbesondere den
Bergällungszwang aufs Korn nahm . Darunter versteht man
nämlich ein« Bestimmung , die es den Brennereien zur Pflicht
macht , gewisse Quantitäten ihres Erzeugnisses zu denaturieren
oder „vergällen", wie der neuere Ausdruck lautet . Die Wirkung
dieser Bestimmung gereicht gerade den großen Brennereien zum
Nutzen . Schon während dieser Verhandlungen hatte sich die Er¬
regung gesteigert. Sie erreichte aber ihren Höhepunkt, als der
Staatssekretär Sydow gegenüber einem Antrag des Bericht¬
erstatters Nehbel das Wort ergriff . Als er begann : „Die
Regierung steht auf dem Standpunkt . . .

" wurde ihmunter allgemeinem Lachen von der Sozialdemokratie zugerufen :Die Regierung steht ja gar nicht , sie wackelt nur » sic hat ja
überhaupt keinen Standpunkt ! Wohl viermal versuchte der
Schatzsekretär von neuem vom „ Standpunkt " der Regierung zureden. Die wachsenden Proteste der Sozialdemokratie ließenihm den Satz nicht vollenden. Der Präsident klingelte vergeb¬
lich, bis ihm die Glocke aus der Hand flog . Sie hatte bei
diesem Sturz den Klöppel verstaucht , so daß sich der klingellose
Präsident minutenlang kein Gehör verschaffen konnte . Schließ¬
lich gab Sydow es auf , vom „Standpunkt " zu reden, und konnte
dann seinen Spruch zu Ende bringen .

Bei der Abstimmung über die Einzelparagraphen , deren es
einige 140 gibt , wurde die agrarische Mehrheit wiederholt mit
dem Zuruf „ Schnapsblock " begrüßt . Sie setzte alle ihre
Wünsche durch , auch den Vergällungszwang . Nur die Parfüm -
steucr, die auf Antrag des Abg . Erz beiger in das Gesetz
hineiugearbeitet war , wurde schließlich von den Mehrheits¬
parteien selbst völlig im Stick gelassen , nachdem der Freisinnige
Träger in einer witzigen Rede dieses seifenfeindliche Unter¬
nehmen bekämpft und auch der Reichsschatzsekretär sich dagegen
erklärt hatte .

Genosse Singer nahm die Gelegenheit wahr , um festzu¬
stellen , daß man nach den bisher gemachten Erfahrungen den
Regierungserklärungen überhaupt keinen Wert beimessen könne .
Die heitere Aufnahme , die diese Worte bei allen Par¬
teien fanden , zeigt, wie tief die Bülow , Sydow u . Co. mit
ihrer Haltlosigkeit das Ansehen der Regierung hcruntergebracht
haben. —

Zum Schluß gab es noch eine Auseinandersetzung wegen
des sozialdemokratischen Antrags auf Entschädigung der Ar¬
beiter » nd Angestellten in Brennereien , die durch dieses Gesetz
brotlos gemacht werden. Der Antrag war genau demjenigen
nachgebildet, der tags zuvor beim Tabakgesetz vom Zentrum ein¬
gebracht war , nachdem die Mehrheit den weitergehenden Antrag
der Sozialdemokratie abgelehnt hatte .

Genosse S ü d e k u m wies darauf hin , daß die Gerechtig¬
keit erfordere , die durch das Branntweingesetz geschädigten Ar¬
beiter ebenso zu behandeln wie die Tabakarbeiter . Herr Speck
erklärte indes für das Zentrum , daß seine Partei sich nicht
darauf einlassen könne ! Damit war das Schicksal des An¬
trags entschieden . Er wurde vom Schnapsblock abgelehnt .

Um halb 9 Uhr war nach lOstündiger Sitzung das Schnaps-
Liebesgaben-Gesctz endlich in zweiter Lesung angenommen .
Am Montag wird der Schnapsblock neue Ernte halten.

Die HranltenRa$$enwaM in UPaldkircb.
Die Christen sind in der Tat Gemütsmenschen; sie ver¬

künden im „Breisgauer Volksblatt " einen glänzenden Sieg
über die Sozialdemokraten . Jedenfalls haben dieselben infolge
des von dem Zentrum begangenen Verbrechens an der arbeiten¬
den Klaffe des Volkes noch eine herbere Niederlage erwartet .
Der Bericht des „ Breisg . Volksbl. " ist in Rubriken eingeteilt
und bei der Wichtigkeit, welche die Wahl hier hatte , wollen wir
dieselben Punkt für Punkt durchgehen .

1 . Das Resultat . Dem „Breisg . Volksbl." unterläuft der
„ Fehler "

( mit Absicht macht man so etwas nicht ) , die Kollnauer
Liste für sich zu zählen. Nun , diese Liste trug die Ueberschrift:
„ Wahlvorschlag der Arbeiterschaft von Kollnau.

" Als erster
Name stand ein Gewerkschaftler und dann folgte noch eine ganze
Reihe der unsrigen . Nicht einmal unser Licht — der
bekannteste und beliebteste der Schwarzen — fehlte. Win neh¬
men uns daher wohl die Freiheit , die Kollnauer den Christen
nicht allein zu lasten und machen Anspruch auf die Hälfte der
Liste .

2 . Die Bedeutung des Erfolges . Das „Breisg . Volksbl .
"

chreibt : „Dieser Sieg ist von weittragender Bedeutung . Er
ist ein Beweis dafür , daß die christliche Arbeiterschaft aufgewacht
ist und sich ein sozialdemokratisches Parteiregiment nicht ge-
ällen läßt ." Der „ Sieg " besteht nun darin , Latz der Dritte

Orden 280 weibliche Milglieder herbeischaffte, ansonst wären
die Komprouriß-Männer bei einer Wähl , bei der die absolute
Mehrheit entscheidend ist , glatt heruntergefallen und nur das
kann in Betracht kommen, wenn das Zentrum politische Ge.'
chäfte machen will. Wenn die Wahl eine wirkliche Bedeutungür ganz Baden hat , dann nur in dem Sinne , daß die christlich

gesinnten Arbeiter tatsächlich überall aufwachen und selbst in
den Hochburgen des Zentrums das sie drückende Joch abschütteln
und zu uns kommen . „Sozialdemokratisches Parteiregiment !"
Nur schade, daß der betr . Korrespondent nicht in 'der ersten Sitz¬
ung des neuen Vorstandes zugegen war . Sämtliche Arbeitgeber
(der Vorstand, Herr Haberftroh , Bürgermeister Schill, Real-
chuldirektor Dr . Plähn und Seeger ) stellten unseren bisherigenVertretern das glänzendste Zeugnis aus , daß sic keinerlei Par -

tei-Jntereffen vertreten haben und dies just in dem Moment ,als die „ Christen" die schwarze Parteifahne hiffen wollten und,um dies abzuwenden , führten die Arbeitgeber unsere unpar¬
teiische Arbeit vor Augen. Aber trotzdem , eine Zentrumszeitung

verleumdet nie, auch nicht die Korrespondenten, die im Ober-
städtle wohnen.

3 . Das soziale Verständnis . Unter dieser Rubrik lobt der
Kritiker die Arbeiterinnen . Ganz recht so ! Aber warum
hat man kein weibliches Mitglied in den Vorstand genommen,
wo doch deren Stimmenzahl bedeutend höher war , als di« der
männlichen Wähler ? Aber ganz besonders offenbarte sich das
„ soziale Verständnis " durch Absägen des bisherigen zweiten
christlichen Vorstandes , der durch seine langjährige Tätigkeit im
Vorstand sich manches Können erworben hat , das wir den neuen
nicht bestätigen können. Der Einsender meint auch eS hätte
unsere ganze Wut enffaltet , daß die Liberalen mit dem Zentrum
gingen. Beileibe nicht, wir hatten nur das Bedürfnis , darüber
zu spotten, daß die liberalen Arbeiter mit dem Zerrt rum Handin Hand gingen , während die liberalen Arbeitgeber gegendas Zentrum kämpften. Wir sagen heute noch, die beiden Sor¬
ten haben miteinander und gegeneinander gekämpft, und das ist
für unsere politischen Zustände bezeichnend . Gewiß handelt es
sich um keine politische Wahl , aber die Christen haben sie dazu
gemacht und dementsprechend mußte sie behandelt werden.

4. Tie Stärke der Sozialdemokratie . Der Artikler versteigt
sich aufs Gebiet der Statistik und führt den „ Nachweis "

, daß
unsere Stimmen gegenüber der letzten Reichstagswahl zurück¬
gegangen seien. Da aber die Zahlen nicht zu seiner Statistik
paffen, so macht er sich solche einfach zurecht. Auf einen solchen
Blödsinn zu antworten , lohnt sich nicht. Aber man sieht , wie
hoch die Intelligenz der Leser des „Breisg . Volksbl." eingeschätzt
wird. Warum sagt der Artikler nicht , bei der ReichStagswahl
hatten die 'Sozialdemokraten 236 Stimmen , bei der Ortskrvnken-
kassenwahl 205 männliche Stimmen ; das Zentrum bei der
Reichstagswahl 497 Stimmen , bei der Ortskrankeniaffenwahl
208 männliche Stimmen ? Will man absolut Vergleiche an¬
stellen , dann ergibt sich, daß entweder die Sozialdemokraten
um rund 112 Proz . zugenommen haben, oder daß das Zentrum
um ebensoviel abgenommen hat . Dabei seien die liberalen
Stimmen ihnen noch geschenkt.

In den Vorstand der Kaffe wurden entsprechend der Ver¬
hältniswahl gewählt 3 Gewerkschaftler ( Licht , Geiger, Schorsch) ,
3 Christliche , 2 Kollnauer und 2 vom evangelischen Arbeiter¬
verein. Bei dieser Vorstandswahl setzten die Christen ihrer
ordinären Kampfesweife noch die Krone auf . Für

'einen Ver¬
treter zur Generalversammlung , der sich offenbar genierte, auf
dieser Liste gewählt zu sein und deshalb die Wahl nicht an¬
nahm/ holten sie ganz einfach den nächsten nicht gewählten Ver-
treter zur Abstimmung. An dem zuviel abgegebenen Zettel
wurde die Sache entdeckt und der Wahlleiter mußte dies«
„ Mache " als ungehörig bezeichnen, aber in einem Ton, dem zu
entnehmen war , daß er lieber ein anderes Wort gebraucht hätte.
Damit wollen wir Schluß in der Angelegenheit machen und
wünschen nur , daß das Zentrum noch viele so „glänzende Siege"
in Waldkirch feiert .

Kommunalpolitik.
Der Bürgerausschuß von Feudenheim hat mit 49 gegen 17

Stimmen die Einverleibung Feudenheims in- Mannheim mit
1. Januar 1910 gutgeheißen .

Gewerlt $cbaltliebe$.
Der dänische Steinsetzerverband teilt mit , daß in Frede »

richsberg , einem Vorort Kopenhagens , bei der Holzpflafte-
rung der Falkonerallee Differei ^ en ausgebrochen sind und bittet
um Fernhaltung des Zuzuges , bis die Differenzen von der Or-
ganisationsleitung als erledigt erklärt werden.

Der internationale Sekretär : A. Kn oll .
Im Solenhofener Lithographie -Steingebiete , in dem seit dem

17 .Juni 1000 christlich organisierte Arbeiter ausgesperrt sind,
haben nun auch die freiorganisierten Steinarbeiter die Arbeit
niedergelegt , nachdem sie nicht in der Lage sind , nach dem von
den Unternehmern den Christlichen angebotenen Tarife zu
arbeiten .

Zur Maifeierfrage in den Gewerkschaften. Eine Mitglieder.
Versammlung des Metallarbeiterverbandes in Markransted bei
Leipzig hat bei der Berichterstattung über die Generalversamm¬
lung in Hamburg wegen deren Stellung zur Maifeier folgen¬
den Beschlußgefaßt : „Die im Saale des Thüringer Hofes tagende
Versammlung der Zahlstelle Markransted des deutschen Metall-,

Es tut mir leid, liebe Tochter, sagte die Baronin , daß
ich dich heute in deinem Morgenfleiße stören muß . Ich
h«be dich rufen lassen , uni über eine Sache von der äußer¬
sten Wichtigkeit recht ruhig , recht freundschaftlich mit dir
zu sprechen . Aber setze dich doch ! dort mir gegenüber aufden Stuhl , in welchem dein Vater zu sitzen pflegt.

Ich danke, sagte Helene, stehen bleibend.
( Fortsetzung folgt.)

Cbeater und Musik.
Stadtgartentheater Karlsruhe.

»Die lustige Witwe". Verflossenen Samstag stattet auch die¬
ses Jahr wieder die gold - und tantiemebehangene „LustigeWitwe" ihren Besuch bei uns ab, und zwar zum xtenmale . Das
gibt uns übrigens Gelegenheit eines kleinen Kuriosums zu ge¬denken . Jedermann stellt sich doch die >,lustige Witwe" als
Quintessenz spezifisch pariserischcr Laune vor. Wie nun , wenn
Paris diese pariserischeste aller Operetten erst diesen Sommer
überhaupt kennen lernte , wenn Paris vier Jahre lang der
Ararat gewesen wäre , der ans der den Weltkreis überschwem -
nienden Leharflut hervorrag -te ? In der Tat , so ist's . Auf allen
mchr oder weniger zivilisierten Erdstrichen sang man , daß man zu
Maxim gehe, nur nicht dort , wo man — das heißt, die Leute,dir daS Nötig« haben — wirklich hingeht.

AIS Ursache dieser splendid Isolation . hat man vor allem
di« Sprödigkeit der Franzosen und im besonderen die Pariser
gegen alles Ausländische bezeichnet . Bekanntlich macht man in
keiner Stadt den Fremden so wenig Konzessionen , wie in die¬
ser , die in so hohem Maße von ihnen lebt, und namentlichdie Absperrungslinie gegen die höhere und niedere Kunst des
Auslandes wird selten durchbrochen . Immerhin sickerte etwas
von der genannten Flut doch in den Pariser Boden ein. Aus
den Boulevardcafes drangen die Schlager der lustigen Witwe
in das musikalische Bewußtsein des Publikums , bis sie nun wirk¬
lich in persona -da war , die Welteroberin . Ein deutscher
Theatergeschäftsmann hat sein Geld an sie gewagt. Denn ein
Wagnis mußte ihre Einführung auch darum sein , weil dem
Pariser Publikum die Operette überhaupt fremd geworden ist/

Das Quodlibet der „ Revuen " hat sie verdrängt . Dort ist aktu¬
eller Witz die Hauptsache, die Musik wird aus den geläufigsten
Gassenhauern mit Anleihen bei Wiener und Berliner Melodie¬
fabrikanten bestritten . Begreiflich, daß da selbst Versuche , die
„ Fledermaus " heimisch zu machen , mißglücken mußten .

Anders bei uns . Hier ist noch ein ganz gesunder Appetit
vorhanden „auf der Lie . .

"
; nein , nicht auf der Liebe , auf der

Operette . Die „ lustige Wit -we" wirkt fast noch immer mit der
Kraft einer Novität . Halb Karlsruhe war wieder anwesend,das Hans , namentlich in den oberen Rängen , füllend.

Unter -der umsichtigen Regie Herrn Fischers klappte so¬
zusagen alles . Wenn nur der Chor musikalisch ein wenig
präziser wäre und etwas mehr Tonfülle besäße. Die Chor«
gesänge sind namentlich in den Einsätzen recht dürftig , trotzdem
Herr Kapellmeister Groß sich um eine exakte Aufführung
eifrigst bemüht. Das meiste zum Erfolg trugen wieder Herr
Herold als fescher Danilo und Frl . Schwarz als liebens¬
würdig-pikante Witwe bei . Von trefflicher Komik , wie immer,war Herr G rotzmann als Kanzlist und auch die Damen
Rohden ( Valencienne ) und Richter , sowie -die Herren
Becker (Gesandter ) , K o ß (Rosillon) , Richter usw . trugen
jeder nach Vermögen bei , Stimmung und Frohlaune in das
Ganze hineinzutragen .

„Frühlingsluft ". Eine sehr gute Darbietung war diejenigeder ebenfalls von früheren Aufführungen her bekannten Ope¬rette „Frühlingsluft ". Mit unleugbarem Geschick hat
bekanntlich Herr Reiterer in Wien von der selbständigen Er¬
findung und Ausgestaltung einer Frühlingsluftmufik Abstand
genommen nnd das offenbar beffere Teil erwählt , indem er
eine große Anzahl Melodien des längst nicht mehr lebendenJosef
Strauß , eines jüngeren Bruders des Fledermaus -Komponisten
Johann , zu einem zwar nichts weniger als einheitlichen, aber
flotten und gut klingenden Ganzen einigermaßen potpourri -
artig zusammenstellte. Das Haus war wohl nahezu ausver¬
kauft und das Sonntagspublikum derart enthusiasmiert , daßwieder verschiedene Nummern da capo gegeben werden mußten.
An erster Stelle stand natürlich wieder Herr Großmann ,der schon beim Betreten der Szene mit Beifall begrüßt, mit

seinem schwäbischen Kellner Nazi förmlich das Gerih hat und
mit seinen Kalauer -Importen immer noch reißenden Absatz
findet. Frl . Rainer ( Hanni ) sucht sich ihre -Sym-
pathien nicht ausschließlich mit gesanglichen Darbietungen
zu erwerben . Sie weiß sich zu „inszenieren" und mit
allerhand mehr oder minder derben Pikanterien in Tanz
und Spiel Hitzegrade in den Rängen der Zuschauer zu er¬
zeugen. Wer -das Publikum wills ja wohl so. Die „elegante
Dame " war wieder Frl . Schwarz und entzückte durch ihr
dezentes Spiel ebenso wie durch ihre angenehme, kräftig und
weich zugleich klingende Stimme . Für ihren Partner , den
Rechtsanwalt , ließe sich wohl, abgesehen von dem unvorteil -
haften Größenunterschied , « ine andere Wahl treffen . Vielleicht
Herr Herold. Daß Herr K o ß dieser ihm in keiner Weife lie-
genden Partie -dennoch , besonders nach der gesanglichen Seite
hin , alles Mögliche zukommen ließ , versteht -sich von selbst . Herr
R e s n i als Hildebrandt war äußerst lebendig und voll natür¬
licher Lustigkeit. Von den Uebrigen erwähnen wir noch die
Herren Becker (Knickebein ) , Richter (Felix ) , Zell (Crorse )
und Moravi , von den Damen Frl . Richter , Frl .
Elsinger und Frl . Raininger , die mit hinlänglichem
Aufgebot degagierter Humor -betätigung die Stimmung der Auf¬
führung aufrecht erhielten . Auch das Orchester unter Herrn
Riedners Leitung gab sich redliche Mühe.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Dienstag , 6. Juli . C. 71 . Abschiedsvorstellung für Siegfried

Heinzel : Der Bibliothekar , Schwank in 4 Akten von G. v.
Nofer. Anfang % 8 Uhr , Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch, 7. Juli . 80 . Borst , auß . Ab . ErmäßigtePreife .
Einmaliges Gastspiel von Alma Saccur : Der Zigemier-
baron , Operette in 3 Akten von Johann Strauß . Saffi :
Alma Saccur a . G. Anfang V-8 Uhr, Ende nach 10 Uhr .
Vorverkauf von Montag , 5 . Juli , vormittags 9 Uhr an . Von
Dienstag , 6 . Juli , vormittags 9 Uhr an werden zu dieser
Vorstellung keine Vorverkaufsgebühren er¬
hoben .

Donnerstag , 8. Juli . B . 72 . Neueinstudiert : Prinz Friedrich
von Homburg, Schauspiel in 5 Akten von Heinrich v. Kleist .
Anfang 7 Uhr, Ende 10 Uhr.

L ."
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arbeiterverbandes übt scharfe Kritik an den Beschlüssen der 9.
Generalversammlung in Hamburg . Sie protestiert entschieden
gegen die rigorose und indirekte Verdrängung der Presse und
sieht darin den Versuch, durch einseitige Informationen Mit¬
glieder zu düpieren . Weiter erklärt die Versammlung die An¬
nahme der Resolution zur Maifeier für eine Vergewaltigung
derselben , was den Anschauungen der klassenbewußten Mitglie¬
der einer modernen Kampfesorganisation nicht entspricht.

"

Tarifbewegung der Notenstecher. Die Verhandlungen der
beiderseitigen Tarifkommissioncn haben betr . Lohnerhöhung und
Verkürzung der Arbeitszeit zu keinem Ergebnis geführt , da die
Unternehmer sich dagegen ablehnend verhielten . Die Hauptar¬
gumenten der Unternehmer gegen diese Forderungen ivaren :
Der vom Jahre 1906 an giltige , gegen früher erhöhte Tarif
habe infolge der anhaltenden Krise im Gewerbe noch gar nicht
voll zur Entfaltung kommen können. Jeder Notenstechcr ist in
der letzten Tarifperiodc durchschnittlich täglich nur 7% Stunden
beschäftigt gewesen . Die Versammlungen der Städte Berlin
und Leipzig beschlossen deshalb , eine abwartendc Stellung
einzunehmen . Der alte Tarif läuft aus diesem Grunde vorläu¬
fig weiter .

Münster i. E ., 30 . Juni . Die Installateure und Schlosser¬
gesellen sowie die Hilfsarbeiter der Firma Steinbrcnncr ,
Neffen I . und I . Johner sind heute nach vorausgegange¬
ner Kündigung in den Streik getreten . Die Arbeiter haben durch
ihre Organisation , dem Deutschen Mctallarbeiterverbandc , der
Firma Vorschläge unterbreiten lasten , durch welche eine Ver¬
besserung resp. eine tarifliche Regelung der Lohn- und Arbeits¬
verhältnisse herbeigeführt werden sollen . Die Lohn- und Ar-
beitsverhältniffe bei der Firma Johner zählen zu den schlech¬
testen im Jnstallateurgewerbe im Elsaß . Da die Firma jede
Verhandlung ablehnte , um so den berechtigten Wünschen der
Arbeiter Rechnung zu tragen , waren diese gezwungen , in den
Streik einzutreten . Zuzug von Schlossern und In¬
stallateuren nach Münster ist streng fernzuhal¬
ten . Die Arbeiterpresse wird um Abdruck ersucht.

Zur Ortskrankenkassenwahl in Waldkirch schreibt man uns :
Mit Berufiing auf § 11 des Preßgesetzes ersucke ich um Aufnahme
folgender Berichtigung : Es ist unwahr , daß die „Vereinbarung
zwischen den Vertretern des Gewerkschaftskartells und dem Vor¬
stand des Kathol . Arbeitervereins bezüglich gleichmäßiger Listen
für die OrtskrankenkassenN>ahl von den Christlichen nicht gehal¬
ten wurde . Wahr ist , daß eine Uebereinkunft über das Format
des Wahlzettels getroffen wurde und von beiden Seiten streng
gehalten wurde . Weitere Bestimmungen z. B . über Art des
Druckes wurden mit keinem Wort erwähnt , sind also auch nicht
verletzt worden .

"
B . Moser . Vorstand des Kath . Arbeitervereins .

Hur der Pariei.
Malsch. Am Sonntag Nachmittag fand hier eine öffent¬

liche Volksversammlung statt . Gen . Kolb sprach über die
Reichsfinanzreform und besonders über die Haltung des Zen¬
trums bei derselben . Er geißelte in packender, überzeugender
Weise die Schwindelpolitik des Zentrums , die sich bei der Stel¬
lungnahme desselben zur Erbschaftssteuer und in seiner Ver¬
teidigung dieser Stellungnahme schlagend offenbarte , so daß
auch die katholischen Arbeiter endlich aufzuwachen scheinen. Es
gärt schon allenthalben unter denselben . Stiirmischer Beifall
lohnte seine Ausführungen .

Daß auch hier in der einstigen schwarzen Hochburg die
Zentrumskurve sich in absteigender Richtung bewegt und wenn
unsere Genossen ihre Pflicht tun und mit Feuereifer für unsere
Press« und unsere Organisation unermüdlich agitieren , diese
Richtung nie wieder ändern wird , beweist der klägliche Besuch,
den die Versammlung , die die Zentrümler acht Tage vor uns
abhielten , aufzuweisen hatte . Sie , die es gewohnt ivaren , vor
400 - und bOOköpfigen Versammlungen zu sprechen , brachten ani
Sonntag , 27 . Juni , mit Ach und Krach 50 bis 60 Männchen auf
die Beine , trotzdem sie zu der „großen Kraft "

, die sie hier am
Orte haben , sich noch den Landgerichtsdirektor Gießler ver¬
schrieben hatten , während in unserer Versammlung der letzte
Platz besetzt war , trotzdem wir nach einer trübseligen Regen¬
woche geradezu prächtiges Wetter hatten , so daß allein 4 Ver¬
eine Ausflüge nach auswärts machten und noch sonst viele Leute
nach dem benachbarten Völkersbach gingen , wo eine große Fah¬
nenweihe stattfand und trotzdem hier noch dazu das Heuholen
erlaubt war .

Die Ueberfiibrung des Zeppelin I
nach Ittefz.

Endlich , „nach langem Hangen und Bangen in schwe¬
bender Pein "

, erfolgte in der Nacht zum Sonntag die
Ueberführung des Reichsluftschiffes von Brberach nach
Metz. Die Nacht war sternenklar und bot vorzügliche Ge¬
legenheit , um an der Landungsstelle in Mittel -
b i b e r a ch das Luftschiff flott zu machen . Die Auffahrt
erfolgte kurz nach 11 Uhr , um 11,16 Uhr war es in
Biberach sichtbar und steuerte Ulm zu . Dieses über¬
querte es 12,10 Uhr früh . Weiter nach Göppingen ,
wo es um 1,15 Uhr eintras und Stuttgart zueilte.
Um 1,50 Uhr war es dortselbst zu bemerken . Eine große
Anzahl Menschen begrüßte es in der schwäbischen Haupt¬
stadt. Fast 10 Minuten war es im Stuttgarter Tal zu
sehen , zumal die Lichter der beiden Gondeln weithin leuch¬
teten . Das Luftschiff verschwand in der Richtung nach
Leonberg . Um 2,25 Uhr passierte cs Pforzheim
und steuerte

Karlsruhe
zu . Hier hatte der Ruf : „Der Zeppelin kommt !"
— nebenbei bemerkt war Zeppelin gar nicht in der Gon¬
del ; Leite: war der Major Sperling — fast die ganze
Nacht durch die Straßen gehallt und wurde von Wirtschaft
zu Wirtschaft weitergegeben. Man hatte -am Abend des
Samstag erfahren , daß das Luftschiff etwa vor Tagesan¬
bruch hier cintreffe . Da der arbeitsfreie Sonntag bevor¬
stand , hatten viele sich vorgenomnicn, „ durchzumachen " ,
» m das große Ereignis nicht zu verpassen . In der Kaiser¬
straße wimmelte es schon nach 1 Uhr von Zeppelinern .
Bald auch rasten Automobile durch die Straßen ; in der
Ö st - und der W e st sta d t , in der S ü d st a d t harrten
Tausende , nicht Hunderte , auf freien Plätzen, da das
Häusermeer mancher engen Straßen die Aussicht verdeckte.
Schon lange bemerkte man in der Ferne ein sternühnliches
Licht , das zu groß war , um ein Stern zu sein. Da , kurz

_ Montag » den 5. Juli 1989 ._
nach 3 Uhr , vielleicht 3,05 Uhr , erschallte tausendstimmigder Ruf : „Der Zeppelin kommt ! " Die Bäckerjungen
gaben diesen Ruf unter großem Hallo weiter , in Mühlburg
(Bachstraße) verkündeten dort wohnhafte Musiker mit
ihren Trompeten das Herannahen des Luftschiffes. Die
Schläfer stürzten an die Fenster , wieder andere , nur dürf¬
tig bekleidet , auf die Straße . Jetzt hörte man das Surren
der Propeller . Er kommt ! Hoch Zeppelin ! In wunder¬
bar ruhiger Fahrt zog das Luftschiff von Durlach her über
Karlsruhe , in der Richtung der M i t t e l - S li d st a d t .Es fuhr in nicht zu großer Höhe , sodaß es deutlich bemerkt
werden konnte . Zwar verhinderte der anbrechende Tagein so klares , herrliches Erkennen , wie am 4 . August in
Maxau , immerhin konnte man den '

Flug des Schiffes über
Karlsruhe gut verfolgen . Fast 10 Minuten lang war es
in Karlsruhe sichtbar . Es entschwand in der Richtung nachder Pfalz , begeistert und begrüßt von den Karlsruher Ein¬
wohnern . In der K a i s e r st r a ß e setzten sich nunmehr
die A u t o ni o b i I e gleich dutzendweise in Bewegung. In
rasender Fahrt eilten sie dem Luftschiff nach, um es mög¬
lichst lange zu sehen . Und auch die auf den Straßen
Stehenden konnten sich lange nicht von dem schönen Bilde/das der dahinschwebende Ballon bot , trennen . Das große
Ereignis war vorbei ; es hallte nach in den am gestrigen
Sonntag wohl hundertfach gestellten Fragen : Haben Sie
Zeppelin gesehen ?

Nun war rasch ein Teil der Pfalz durchquert, da das
Luftschiff ein Durchschnittsgeschwindigkeit
von 00 Kilometern pro Stunde einhielt . Im
elsässischen Städtchen B i t s ch , der früheren Festung , trafes Punkt 5 Uhr ein , um halb 6 Uhr wurde Sa » r -
brücken erreich! . Metz kam um 7,10 Uhr in Sicht . Auf
dem Exerzierplatz F r e s c a t y steht die Ballonhalle , in
der Zeppelin I untergebracht werden sollte . Das Schiff
kam von Osten, wandte sich nach Nordwesten und steuertedirekt der Halle zu . Es war glücklich am Bestimmungsort
angelangt . Die Landung ging kurz vor 8 Uhr glatt von
statten. Um 8,30 Uhr verschwand die Ballonspitze in der
Halle . . .

»

Dessau , 3 . Juli . Der Lenkballon Parseval 3 hat heute
Morgen 8 Uhr von Bitterfeld aus eine Fahrt nach Magde¬
burg angetrcten .

JSus freiburg .
Freiburg , 5 . Juli .

— Arbeitsvergebung . Tie Lieferung , Installation und In¬
betriebsetzung der elektrischen Einrichtungen , Umformeranlage
und Akkumulatoren für das neue Stadt - Theater wird der All¬
gemeinen Elektrizitätsgesellschaft in Berlin übertragen . Diese
Arbeiten erfordern einen Kostenaufwand von 137 900 Mk. Die
Firma ist aber verpflichtet , «inen Teil der Jnstallationsarbeiten
von hiesigen Firmen ausführen zu lassen.

— Leseholzscheine. Es besteht hier die Gepflogenheit , an
unbemittelte Leute Berechtigungsscheine zum Holzsammeln
auszugeben . Gegenwärtig sind über 1400 solcher Scheine aus¬
gestellt . Dieselben sollen jetzt eingezogen werden , da ein Teil
der betreffenden Personen keinen Gebrauch mehr davon macht.
Neue Schein « werden dann mir noch an solche Personen aus¬
gestellt , welche wieder darum nachsuchen.

,— Die Hunde dürfen nicht in de» Straßenbahnwagen .
Der Stadtrat hat ein Gesuch des Tierschutzvereins , d«S »Ver¬
eins der Hundefreunde " und des »Bundes Badischer Jäger " ,
welches verlangte , daß die Mitnahme von Hunden in die
Straßenbahnwagen gestattet werde , abgelehnt . Der Stadt¬
rat hat sich aus den , auch nach unserer Meinung richtigen Stand¬
punkt gestellt , daß die Zulassung der Hunde zu Unannehmlich¬
keiten für das Publikum führen würde .

— Lebensbedürfnis - und Produktiv -Berein . Dem Artikel
auf Seite 9 in der letzten Nummer -unseres Blattes ist noch
folgendes nachzutragen : Wenn der Artikelschreiber behauptet ,
daß zu dem, nach seiner Meinung unrichtigen Geschäftsgebaren
die Verbindung der Geschäftsleitung mit anderen Geschäfts¬
leuten einen Teil der Schuld trage , so muß dies auf -das ent¬
schiedenste zurückgewiesen werden . Der Schreiber hat
mit dieser Behauptung den Boden sachlicher Kritik verlassen .
Einen Beweis dafür könnte er sicherlich nicht erbringen .

— Bon der Universität . Profeffor Friedrich Meinecke
hat einen Ruf nach Marburg erhalten .

— Unglücksfall . Am Samstag Abend verbrannte sich in
Herdern eine Frauensperson beim Feueranmachen mit Petro¬
leum . Dieselbe rannte mit den brennenden Kleidern auf -die
Straße , wo Passanten ihr zu Hilfe kam«n. Wie wir hören ,
sollen die Verletzungen schlverer Natur sein . Wieder ein « ernste
Mahnung zur Vorsicht !

Badische Chronik.
Durlacb.

— Ein eigenartiger Unfall trug sich am Samstag Mittag
in der Gritznerschen Fabrik zu . Der Lackiermeifter Uuger
titulierte einen älteren seit mehr als 25 Jahren in der Fabrik
tätigen Arbeiter aus geringfügiger Ursache als „Faulenzer ".
Dieser vebat sich dies in erregtem Tone . Meister Unger schlug
nach dem Arbeiter , dieser aber nicht faul , gab den Schlag zurück
und bei der nun entstehenden Rauferei fiel der Meister so un¬
glücklich auf eine Drehscheibe , daß er -sofort mittels Kranken¬
wagens . nach Karlsruhe ins Diakonissenhaus verbracht werden
mußte . Der Arbeiter aber wurde sofort entlassen .

Wenn sich der Fall so zugetragen hat , wie es uns geschildert
wird , so fordert das -Vorgehen gegen den Arbeiter zur Kritik
heraus . Erstens ist es kaum denkbar, daß die Fabrik einen
„Faulenzer " 25 Jahre lang -beschäftigt . Aber sei dem wie ihm
wolle . Zu schlagen hat der -Meister nicht. Der -Arbeiter hat
vollständig recht gehabt , wenn er mit gleicher Münze heraus¬
zahlte , !denn er befand sich in berechtigter Notwehr . Wenn
eine Entlassung notwendig ist , so gehört der Meister ebensogut
hieraus wie der Arbeiter , -denn jener hat angefangen .

bringen .
Eine Brandprobe mit dem neuen Sprengstoff „Präposit ".
Nackchcm schon -zu wiederholten Malen die für den prak¬

tischen Gebrauch in Steinbrüchen so bedeutsamen Eigenschaft
der geradezu überraschend starken und doch schonenden, nicht
brisanten und nicht schleudernden Wirkung des neuen Spreng -
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stoffs »Präposit " eingehenden fachmännischen Prüfungen unter¬
zogen und die Tatsache festgestellt worden ist , fanden am 26.
ds . Mts . auf Veranlassung und nach Vorschrift des Reichseisen »
bahnanites auf dem großen Exerzierplatz der Unteroffizierschule
hier seitens der neuen Sprengstoff -Fabrik »Deutsche Praeposit -
werke, G . m . b . H . in Karlsruhe -Ettlingen " umfassende Brand¬
versuche mit Mengen des Sprengstoffes „Praeposit " statt. Die
in Gegenwart der Herren Geh . Oberreg .-Rat Dr . E l s n e r
vom Reichseisenbahnamt . in Berlin , Geh . Reg -Äat Prof . Dr .
Will von der Zentralstelle für wiflenschaftliö ^ technische Unter -
suchungen in Neu -Babelsberg , Geh . Reg .»Rat Mente vom
königl. preußischen Handelsministerium in Berlin und Herrn
Prof . Tr . W . Sonne von der großh . Technischen Hochschule
in Darmstadt vorgenommenen Brandproben bestätigten die be¬
reits bekannten Tatsachen über die Ungefährlichkeit usw . des
„Praeposit " nach jeder Richtung . Bei sämtlichen Proben konnte
zwar lebhafte Feuererscheinung und Bildung mächtiger weißer
Dampfwolkcn wahrgenommen werden , eine Explosion trat in
keinem Falle ein . Nach dem Ergebnis der Versuche wäre der
Aufenthalt in nächster Nähe der Brandobjekte ohne jede Gefahr
möglich gewesen .

Durch diese in umfangreichem Maße unternommenen Ver¬
suche wurde aufs neue die große Sicherheit des »Praeposit "
gegen Explosionsgefahr vor Augen geführt . Es ist dies ein
Umstand, der angesichts der eingangs erwähnten gewaltigen
Sprengwirkung dieses Materials in jeder Hinsicht nur zu be¬
grüßen ist , da er zwei an und für sich sonst nicht verwemdte
Eigenschaften glücklich vereinigt .

Rastatt.
— Zur Bürgerausschuhsitzung . Am Dienstag , ll. Juli , wrch-

mirtags 5 Uhr, findet Bürgerausschutzsitzung statt und verdienen
einige Punkte auch von unserem Standpunkt aus betrachtet zu
werden . So z . B . die Errichtung eines Luft - und Sonnenbades
am Schwalbenrain . Mit den schönen Worten : „Wenn Rastatt
nicht hinter den Leistungen anderer Städte zurückbleiden soll,
muß auch hier ein entsprechendes Luft » und Sonnenbad er¬
richtet werden "

, soll die Bewilligung des erforderlichen Geldes
schmackhaft gemacht werden . Gewiß ist ein Luft , und Sonnen¬
bad auch für Rastatt sehr wünschenswert , aber die Art und
Weise , wie es bezahlt und verwaltet werden soll, kann absolut
nicht unsere Zustimmung finden . Rach gemeinberätlichem An¬
trag soll aus Anlehensmitteln der Betrag von 18 000 Mk. zur
Erbauung des Bades bewilligt und genehmigt werden , daß
dasselbe um jährlich 300 Mk. an den Naturheilverein verpachtet
wird . Bei 4 Proz, . Verzinsung und 1 Proz . Amortisations¬
kosten hätte die Stadt dann einen jährlichen Zuschuß von 860
Mark zu leisten . Der Naturheilverein würde die Verwaltung
übernehmen und müßte jedermann gegen Entgelt (Nichtmit¬
glieder des Vereins eventuell gegen höheres Entree ) Zutritt
haben . Durch diese Verpachterei würde also unfehlbar das
Luft - und Sonnenbad nur zu einer Erholungsstätte für die
Bessersituierten , denn einem Arbeiter ist es unmöglich , sich
größere Kosten für Benützung eines solchen Bades zu machen.
Wenn die Stadt eine derartige Anstalt errichten will , f» soll
fie dieselbe in eigene Verwaltung nehmen und gegen
geringes Entgelt zugänglich machen, daß eS auch den Arbeitern
möglich ist, dasselbe zu benützen. Für viel notwendiger er¬
achten wir aber vorläufig noch die Errichtung einer Bade¬
anstalt , die «S auch dem Arbeiter im Winter möglich
macht, sich gründlich zu reinigen . Hier hinkt unsere Stadt
noch sehr wett hinter anderen Städten nach . Gleichfalls müßte
das Volksbad am Schwalbenrain verbessert werden . Es ist
dringend notwendig , den Baderaum zu zementieren , gegen,
wärtig finkt man bis über die Knöchel im Schlamm darin und
ist eine Reinigung sehr schwer. Würde der ©oben mit Zement
ausgegossen , wäre es ein leichter , dasselbe stets rein zu er.
halten .

Ebenso ist ein sehr wichtiger Punkt die Errichtung von klei¬
neren Faniilienwohnungen resp . Förderung der Bautätigkeit .
Hierzu sollen hierher versetzte Beamte Anregung gegeben haben,
indem sie klagten , hier keine geeigneten Wohnungen zu finden .
Tatsächlich tut hier Hilfe dringend not . Die Arbeiterschaft
haust noch zum Teil in wahren Löchern. Das Wasser läuft von
Decken und Wänden und er ist erstaunlich , daß Menschen in
solchen Höhlen wohnen können. Wagt eS nun einmal ein Ar¬
beiter , nachdem er dutzendmal den HauSpascha um Abhilfe ge¬
beten , unter der Zeit auszuziehen , so läuft letzterer aufs Ge¬
meindegericht und verklagt den Arbeiter , und anstatt solche
Löcher aus gesundheitlichen Rücksichten zu schließen, wird der
Arbeiter noch verknurrt , zu zahlen . Hier kann nur eine strenge
Wohnungskontrolle abhelfen . Ebenso könnte die Stadt ja sehr
gut in eigener Regie den Bau von Arbeiter Wohnungen
( nicht nur Beamtenwohnungen ) betreiben , anstatt das Bau¬
gelände um billigen Preis an Bauunternehmer zu veräußern .

Zu begrüßen wäre dann die Vollendung der Anlagen am
Kehlertor . Kritik dagegen verdienen die ziemlich hohen Ueber-
schreitungen der bewilligten Summen beim Bau der Gasleitung
nach Rheinau um 1990,98 Mk., des Umbaues der Kleinkinder¬
schule um 2067,72 Mk. und der Erstellung von Bureauräumen
für das städtische Bauamt um 1377,72 Mk. Bei genauen Auf¬
stellungen und Prüfung müssen derartige Ueberschreitungen ver¬
mieden werden können.

vllllngen.
— Zum Tifchlcrstreik. Di « hiesigen Bau - und Möbel¬

schreiner stehen schon über 14 Tage im Streik , ohne daß weitere
Unterhandlungen bis jetzt stattfanden . Die Meister gaben sich
bisher alle Mühe , Arbeitswillige zu bekommen, hauptsächlich auch
bei den Arbeitsnachweisen Karlsruhe , Offenburg , Dvnau -
eschingen usw . Wir möchten darum die Arbeitsnachweise darauf
aufmerksam machen und sie bitten , den Arbeiffuchenden mitzu¬
teilen , daß hier Streik ist , was ja bei einem früheren Kongreß
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern vereinbart wurde ;
denn die Leute haben doch den Schaden , wenn sie die weite
Reise umsonst gemacht haben . Auch die schwarze Liste, in wel¬
cher 50 Streikende verzeichnet sind und die in der ganzen Um¬
gebung verschickt wurde , hatte bisher den gewünschten Erfolg
nicht. Es wurde trotz dieser Liste eine Anzahl Streikende ein¬
gestellt und es könnten noch mehr untergebracht werden , aber die
14 Mann , die noch hier sind, sind zum „ Postendienst "

notwendig .
Auffallend ist es , daß die schwarze Liste 50 Namen enthält , wäh¬
rend doch bloß 44 Streikende da sind. Dies erklärt sich aber
daraus , daß die Meister in ihrer Wut einfach noch Kranke, Ar-
Leitslose und sonstige , die schon vor dem Streik fort sind ,
darauf setzten .

Arbeitswillige sind bis jetzt in 8 Betrieben 5 zu verzeichnen
Cs arbeiten Lei H ä h s I e r der ehemalige Schreinermetste ,

(Fortsetzung auf der 7. Seite .)
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Flaig, bei Ketterer der Meisterssohn Grcutz aus Tannheim und
bei Rosenfelder u. Kämmerer Schumpp, Knaus und Graf . Me
es aussehen würde, wenn die Meister ihren Wllen durchsetzen
könnten, sieht man jetzt bei Ketterer ; dort wird um halb 6 Uhr
inorgenS angefangen und bis 7 Uhr abends gearbeitet . Kost
and Logis gibtS natürlich wieder beim Meister . Selbst die
Lehrbuben würden bester wegkommen , denn dieselben erhalten
für Ueberstunden jetzt 40 Pf . Auch glaubte Herr Ketterer seinen
Zorn an einem Streikposten auslasten zu müsten, indem er den¬
selben «wst gröblichste beleidigte. Zuzug nach Billingen ist
siren,stens fcrnzuhakten.

— Schurkerei. Dem Gerbereibesitzer Jäger hier , als
Fischpächter der Eschach, wurden bei Obereschach durch zwei in
Nönchweiler beschäftigte Italiener mittelst einer Dynamit¬
patron« auf eine sehr große Strecke eine Menge Fische , beson¬
ders Forellen, getötet . Man konnte der Täter habhaft werden ;
sie wurden im Amtsgefängnis untergebracht.

Bad . Rheinfelden , 2. Juli . Ein bedauernswerter
Unfall ereignete sich in dem Hause des Schuhmachers Bohn.
Das vierjährige Söhnchen der Familie Weber fiel aus dem
Treppenhaus durch ein offenstehendes Fauster ca . 3 Meter hoch
m den Hof , woselbst es bewußtlos liegen blieb. Nach Aussage
des Arztes ist eine Lebensgefahr glücklicherweise nicht vorhanden.

Walldürn , 2. Juli . Ungetreuer Po st beamte r .
Der nach Unterschlagung don Postanweisungsgeldern seit dem
ggLuni flüchtige Postgehilfe Theodor H o f m a n n aus Marien -
berg ( Westerivald) ist am 28 . Juni in Glashofen bei Walldürn
vcichaftet worden.

Feudenheim, 2 . Juli . Selbstmord . Vorgestern Abend
erschoß sich der 16 Jahre alte , bei der Firma Christian Schnei¬
der hier beschäftigte Metzgerlehrling Fritz E r d e l aus Mann¬
heim mit der sogen . Kuhmaske. Er legte diese so an , daß der
Schuß direkt in das Genick erfolgte und den alsbaldigen Tod
zur Folge hatte . Furcht vor Strafe infolge Veruntreuung von
Geldern soll die Ursache sein .

Mannheim, 2 . Juli . Kindsmord . Die 18 Jahre alte
Tochter eines Händlers hier suchte gestern Abend ihr neugebo¬
renes Kind durch das hochgelegene Fenster des Abortes hinunter
in den Hof zu werfen . Das Kind blieb jedoch auf dem Abort-
fenster tot liegen. . Die jugendliche Mutter behauptet , daß das
Kind tot zur Welt gekommen sei.

Hur der Residenz.
Karlsruhe , 5. Juli .

Achtung , Arbeiterfrauen der Sudstadt .
Heute , Montag , abend spricht Genosse Arbeiter¬

sekretär Albert Willi über den Kampf im Metzger -
gewerbe der Südsladt . Wie bekannt, handelt es sich fürdie Metzgergehilfen darum , mit den Meistern einen Lohn-
und Arbeitsvertrag abzuschließen . In diesem Bestreben
müssen sie von den Konsumenten, insbesondere von den
Frauen unserer Genossen , beim Einkauf von Fleisch- und
Wurstwaren unterstützt werden.

In der heutigen Versammlung wird über diese Ange¬
legenheit im „ Auerhahn " näherer Aufschluß gegebenwerden. Wir ersuchen die Genossen der Südstadt , ihre
Frauen zum Besuch der heutigen Versammlung zu ver¬
anlassen .

Ein GnaS ^ Gesuch für Scidcrer .
Wie am Montag mitget -eilt , hat das hiesige Landgerichtden Glasermeister und mehrfachen Hausbesitzer LudwigSeiderer zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt , weil

er den Notar Dr . Schwarzwild in feinem Bureau auf
dessen Frage , ob er (Seiderer ) sich legitimieren könne , mitdem Stock derart auf den Kopf schlug, daß Dr . Schwarz¬wild zurücktaumelte. Das genügte Seiderer aber noch
nicht, er schlug weiter mit seinem Stocke auf Dr . Schwarz-
wild ein , der durch den rohen Angriff mehrfache Ver¬
letzungen davongetragen . Das Landgericht hat nun auch
durch die Festsetzung einer sechsmonatlichen Gefängnis¬
strafe ausgesprochen, daß ein derartiges Verhalten einem
wehrlosen Beamten gegenüber, der in Ausübung seiner
Amtspflicht handelte , entsprechende Sühne finden müsse.Nun gibt es Leute, die Seiderer außerordentlich be¬dauern und tief beklagen, daß ein hiesiger, sehr wohlhaben¬der Bürger mit dem Gefängnis Bekanntschaft machenwuß. Wir versichern , w i r gehören n i ch t zu diesen Leu¬ten . Hätte ein Arbeiter sich einem Notar gegenüberfr betragen, wie Seiderer , und wäre er dafür mit 6 Mo¬naten Gefängnis belegt worden, so hätten dieselben Leute
geßrgt : Geschieht dem Flegel schon recht ! Soetwas tut man nicht !

Bei Seiderer war eben das Gefühl maßgebend, ich bin»er schwerreiche Seiderer , mich muß G«tt und alle Weltkennen , und so «in Notar da fragt mich nach meiner Legi¬timation? !
^

Der Standpunkt des Geldprotzen, wie er im Buche"Hl. Was gelten für diesen gesetzliche Verpflichtungen ;er hÄ ja Geld, was braucht er mehr. Vor allem brauchter kei n « Bildung . Die ist nur eine notwendige Bei¬gabe der „Kerle, die nichts sind und nichts haben" .
. Am 7. Juli ist nun Großherzogs Geburtstag . Von

s ^ r Revision ans Reichsgericht erhofft nian nichts , alsowudie günstige Gelegenheit am nächsten Mittwoch benützt
praot .

_ Stobet will man hinwirken auf eine Umwandlung
y Gefängnisstrafe in eine Geldstrafe . Die könne ruhigzremlrch h«h jfi n — Herr Seiderer hat 's ja dazu — , wennBrummen wegfällt .

Nach unserer Auffassung ist in diesem Falle eine Be
gnadigung durchaus nicht angebracht. Eine Geldstrafetrifft Seiderer nicht schwer, da er ziemlich begütert istEr sagte sich dann : Die Geschichte hat mich ja ein paarhübsche Batzen Geld gekostet , dafür habe ichs aber demNotar derh gesteckt !

Der ehemalige Glasermeister und jetzige Rentier Sei¬derer mag nur ruhig die uirüberlegten Folgen seines rück¬
sichtslosen Handelns tragen .

Achtung , Maurer !
lieber die Bauten der Firma Kiefer und Engevon Knielingen in der Eisenbahnstraße (Mühlburg) istdie Sperre verhängt , weil Maurer entlassen wurden, die

nicht der Aufforderung des Herrn Kiffer , im Akkord zuarbeiten , nachkamen .
Außerdem steht es gerade bei dieser Firma mit der

Durchführung der Bauarbeiterschutzbestimmungensehr schlecht,so daß auch auf diesem Gebiete den genannten HerrenGelegenheit gegebenwerden soll, für die Zukunft etwas mehrauf das Leben u . die Gesundheit ihrer Arbeiter bedacht zu sein.Herr Kiefer meinte die Sperre mache ihm nichts aus , erbekäme in Knielingen Maurer genug . Es liegt nun anden Maurern selbst, dafür zu sorgen, daß keiner zum Derräter wird . Die Geschäftsleitung der org . Maurer .

Im Wcinfälschungs -Prozeft Hetz
wurde heute ftüh das Urteil gefällt. Heß wurde wegenmehrfachenVergehens gegen das Wein- und das Nahrungs
Mittelgesetz zu 10 Wochen Gefängnis und 2000 Mk .
Geldstrafe verurteilt . Außerdem wurde auf Einziehungdes hergestellten „Weines " erkannt. Das Urteil sollin sämtlichen Karlsruher Blättern publiziertwerden

Aus der Stadtrats -Sitzung
Wegen Vermietung einer 8000 Quadratmeter großen Ge¬

ländefläche im städtischen Nheinhafen und wegen Einräumungeines Vormieterr -echts an weiteren 5000 Quadratmeter Hafen¬
gelände zur Errichtung einer Gerbstoff - und Farbholz -Extrakt -
Fabrik durch -die deutsch -koloniale Gerb- und Farbstoff-Fabrikin Stuttgart -Feuerbach wird ein Abkommen mit dieser Gesell
schaft abgeschlossen .

Der Stadtrat bankt dem Herrn Hauptlehrer A. Kneucker fürUeders-endung des 1. Teils seiner . zoologischen Ergebnisse zweierin den Jahren 1902 und 1904 durch die Sinai -Halbinsel unter¬
nommener botanischer Studienreisen "

, dem Herrn -praktischen
Arzt Dr . Alfons Fischer für Uebersendung eines Sonderabdvucks
seiner in der deutschen Vicrteljahresschrift für öffentliche Ge¬
sundheitspflege erschienenen Arbeit über „ Mutterschaftsversicher¬
ung und Mutterschaftskassen", der Turngesellschaft Karlsruhefür Uebersednung eines Exemplars der Ffftschrift zum 2bjähr.
Stiftungsfeste der Gesellschaft, dem Verein für Verbesserung der
Frauenkleidung für die Einladung zu dem am Freitag , dem 8.ds. Mts . in der Zentralturnhalle stattfindenden Schlußakt, dem
Gesangverein Liedertafel Grünwinkel für di« Einladung zu dem
am Sonntag , den 4. ds . Mts . im Gasthaus zum Engel im Stadt¬teil Grünwinkel geplanten Stiftungsfest .

* Der frühere Landtagsabgesrbnrte und Altstadtrat Karl
H o f f m a n n ist Samstag Nacht gestorben . Der Entschla¬fene gehörte lang« Jahre dem Stadtrat an und war einer seiner
tätigsten Mitglieder . Den Armen -gegenüber hatte der Wer-
storbene stets ein« offene Hand.

* Stadtgartentheater . Heute Montag gelangt die vomPublikum allgemein erwartete Operetten -Novität „Der ftbel«Bauer " von Viktor Leon, Musik von Leo Hall , zur Allführung.Der Kortenvorverkauf fü diese Vorstellung ist bereits ein sehrreger und ist deshalb ein volles Haus zu erwarten .
* Ter Welt -Kinematograph , Kaiserstraße 133, hat in seinem

Programm vom 1 . bis mH. 7 . Juli eine Reihe unterhaltenderund auch belehrender Sujets , die sehr sehenswert sind . „Seelen -
konflikte " und „Eine kleine Mutter " sind zwei ergreifendeDramen , die uns zeigen, wie verschieden das Schicksal den Men-
scheu beglückt oder unglücklich macht. Die Sa -Haret, die berühmteBallett -Tänzerin , führt uns eine Serenade espagnole auf ; es
ist die Qriginalphotographie und wirklich schön . Die Humores¬
ken „ Dr . Fliegers Erfindung " und „ Schutzmann Greifer mit
dem Riesenarm " rufen stürmische Lachszenen hervor. Ein Be¬
such des Instituts kann bestens empfohlen werden und wird sichjedermann freuen , das Programm angesehen zu haben.

Neues vom Lage.
Zum Unglück bei Hörde .

Hörde, 3. Juli . Sämtliche Personen , die bei dem gestrigen
Unglück an giftigen Gasen erkrankten , sind außer Gefahr und
dürften noch -heute das Krankenhaus verlassen.

Verbrannt .
Breslau , 3. Juli . Bei einem auf der Buhlschen Besitzungin Halbendorf in der Nähe von Oppeln ausgebrochenen Feuerverbrannt « der erwachsene Sohn des -Besitzers. Sein Vater , der

ihn retten wollte, erlitt schwere Brandwunden .
Drei Menschen im Fischmage «.

Messina, 1 . Juli . Zwischen Messina und Catania wurde
dieser Tage von siziliamschen Fischern ein gewaltiger Engelshai
gefangen, der in seinem Magen die Reste von drei Menscheneinem Manne , einer Frau und einem Kinde, barg . Nach der
Untersuchung eines Sachverständigen wurden die Opfer des
SecungeheucrS vermutlich am Erdbebentage ( 28 . Dezember) von

einer Welle ins Meer gerissen, von dem Haifisch angegriffen «a»
wahrscheinlich lebend verspeist. In den menschlichen Uebereesteawaren nämlich Lebern und Milz noch «nverwest» was daraufschließen läßt , daß die Opfer nicht als Seiche« von dem Fischegffressen wurden.

Von den 50 Arbeiter»,die durch den Dammbruch beim Bau deS neuen Docks in New¬
port (Wales ) verschüttet worden find, find 84 mag/ebammt*.

Haupttreffer ! — Vorhang fällt ! Ans eine« e*genarrtge»Grunde wurde dieser Tage die Aufführung am Etadtthrater inMarienbad plötzlich unterbrochen . Der Bühnenarbeiter St, er¬hält während der Aufführung des Stückes „Die geschiedene Foau "
von seinem Kollekteur die Nachricht, daß ihm ein Ha«ptgewmnin der Höhe von 40 000 Krone» zugesallen sei. Der glücklicheGewinner war beim Empfang der Frrudenbotsthaft derart
fassungslos, daß er mitten im ersten Akt den Vühnenvovhang
plötzlich niederließ . Als der Regisseur dem Plckllikmn über die
Ursache diffes Zwischenfalles Aufklärung gab, erfüllte das
Theater stürmische Heiterkeit .

ceiegrsmme.
Groke Versammlung in jUannNfai .

Mannheim , 4. Juli . Di« gestern i» NLckmgnrstmlstattgefundene Dersammkmg war von 3000 Personen , alsoüberaus stark besucht . Reßevent war Abg. De . Frank .In einer Resolution wirrde die jetzige Gbenermacherei im
Reichstag« verworfen und die Haltung der si>gi»ü >emok» .
tischen Reichstagssrakfton gebMgt .

Hus den liberalen Parteien .
Berlin , 6. Juli . Auf dem gestrigen Parteitage derfreisinnigen Bereinigung wurde ein« Resolution dü Mb-

geordneten Struve -Kegter eingÄracht tmb ange¬nommen, welche eine selbständige bäuerliche Bewegung alsein geeignetes Mittel , di« berichtigten Interessen derBauern und damit die wahren Interessen der deutschenLandwirtschaft zur Geltung zu bringen , begrüßt . Fernerwurde di« Resolufton G o t h e i n , wonach der Parteitagder Fraktion dankt, daß sie nach Ablehnung der Erbschafts¬steuer jede weitere Mitwirkung an der sogenannten Fi¬nanzreform verweigert habe, cmgenonrmeu. Der Zentral -
ausschuß der freisinnigen B vlkSpvrte -i , der cmSamstag Abend im Reichstage versammelt war , « hmeine Resolution an , di« dar Bü rgert um zmn Widersinn-«und zur entschlossenen Abwehr gegen die konservatib-klerr-kal-polnische Koalition auffordert . Auf den: Vertretertagder nationalliberalen Partei wurde , nachdem sicheine Reihe Delegierten gegen die neu« Mehrheft und ihreSteuerreform ausgesprĉ hen hatte , eine Resolufton ein¬stimmig angenommen , deren Anfang lautet : Der allge¬meine Vertretertag spricht unter voller Billigung der Hal-tung der nationalliberalen RerchStagsfrattio » aast tumdie Ueberzeugung a»S , daß eine befriedigende Gckstaldn«der Reichsfinanzen nur möglich ist, wen« neben der «jm£weisbaren Heranziehung des Massenverbrauchs von Ge-
nußmitteln eine allgemeine Besteuerung des Besitzes ver¬bunden wird . Für dies« Sann zur Zeit nur die Srbanstrll-steuer in Frage kommen.

Oie Lage in Persien .
Petersburg , 5 . Juli . Ein Bericht der „Nowoje Wremja "

Widert die Lage in Teheran als äußerst bedrohtder Bachftaren-Khan den festen Entschluß gefaßt Hab«, de»Schah zu entthronen «nd Teheran z« nehme» . DK vonrussischen Offizieren kommandierte KosakmvBrigade geigt
sich unzuverlässig. Mehrere persische Offizier « habe« sichauf den Willen des Volkes berufen und sich gesoeigert ,den Schah zu verteidigen .

Briefkasten der Redaktion .
I . H., Knielingen . Für die Land» und RetchotngMmW,muß der Wähler 26 Jahre , bei den Gem-erndewahke« ta FVwIi i26 Jahre alt sein.
F . Notiz erscheint morgen .

Vereinsanzeiger .
Freiburg . Mittwoch, 7 . Juli : Kartellfitzrmg bei Eckstein, jGkßt

Beifort "
, Moltkestr. 30 . In Anbetracht der äußerst umfang¬

reichen , wichtigen Tagesordnung ersuchen wir -die Delegier¬ten um pünktliches Erscheinen. Beginn Punkt 8 Uhr.3443 De, Botfiu *

Quittung.
Zum LandtagKoahlfond ginge» «in : Levevstnnmwng W»

Kolosseum 55,52 Mk . Bisher quittiert 479,38 KL . 1
529,46 Mk.

Weitere Beiträge nimmt entgegen
Der Kassier Brandel , Maienstraße » 1.

Geschäftliches .

R . P a h r
solidestes Konfektionshaus
Karlsruhe Kronenstrassn 49

Versand per Nachnahme . „
'' WH I M '

Kapitalien % uf Hypotheken
haben wir als erste Bodenkredit-Firma des Grossherzogtums fortlaufend zu den jeweils günstigen, zeitgemässenBedingungen aut Liegenschaften, Rohbauten und fertige Objekte auf

I. Recht bis zu GO°/0 der laxeII. Recht bis zu ca. 80°/p der Taxe
Kaufschillinge je nach Unterlagenin Stadt und Land konkurrenzlos in jedem Betrage für eigene und fremde Rechnung auszuleihen. Man wendesich an die seit 1899 bestehende und erste Banken vertretende

8445Badisclia Finanz - und Handels -Gesellschaft m . b . H .'«ntraldirektfon Otto Katzenberger in Pforzheim . 399 Fernsprecher 2732 Geschäftsstelle Karlsruhe i. B . : Karl-Friedrichstrasse 12 .m m
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Todes - inzeige .
Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige !

I Nachricht , daß e? Gott dem Allmächtigen gefallen hat , |
[ meinen lieben Gatten

Julius Teubert , Kesselschmied ,
^nach langen schweren Leiden in ein besseres Senfcxts |
abzurufen. Um stille Teilnahme bittet
Die trauernd HinterbliebeneWitwe Wilhelmtne Teubert .

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 4 ' /, Uhr !
von der Friedhofkapelle aus statt.

Trauerhaus : Wielandtstraße 32 . 8446 j

Nr . 8142 . Das Einquartieru , gskataster und das Stallkataster
hiesiger Stadt sind neuerdings einer Durchsicht unterzogen und
richtig gestellt worden . Die Kataster liegen vom 5 . Juli d. I .
an zur Einsicht der Beteiligten auf dem städt . Einquarticrungs -
bnreau — Rathaus 3 . Stock , Zimmer 99, Eingang von der
Hebelstraße — während 14 Tagen offen .

Die Kataster der Stadtteile Beiertheim, Rintheim, Rüppurr
und Grünwinkel liegen während der gleichen Zeit auf den Ge¬
meinde - Sekretariaten dieser Stadtteile zur Einsichtnahme auf.

Etwaige Einsprachen find binnen 3 Wochen nach beendeter
Offenlegung bei Ausschlutzvermeiden bei der Einquartierungs -
Kommission (Bürgermeisteramt ) vorzubringen.

Wir ersuchen die Einwohner, sich im Hinblick auf die an¬
läßlich der Kaiserparade voraussichtlich im September d .
Js . stattfindende Einquartierung von der Einschätzung zu
überzeugen , da nach Umlauf obiger Einsprachsfrist Rekla¬
mationen nicht mehr berücksichtigt werden können .

Karlsruhe , den 2. Juli 1909 . 3442
Das Bürgermeisteramt .

Dr . H o r st m a n n ._ Schrots .

Fährbetrieb .
Wir machen bekannt, daß die Fähre über den Stichkanal in

den untenstehenden Zeiten betrieben wird :
An allen Werktagen in der Zeit

vom 1 . November bis 1 . März von morgens 8 bis abends 5 Uhr,
„ 1 . März bis 1 . Juni „ „ 6 „ „ 7 „
„ 1 . Juni bis 15 . August „ „ 4 , » 8 „ u.
„ 15 . August bis 1. Novemb. „ , 5 , „ 6 „

Während der Heu-, Oehmd- und Fruchternte ist die "Fähre
auch an Sonn - und gesetzlichen Feiettagen und zwar von vor¬
mittags 11 Uhr bis zu der für die betreffende Jahreszeit vor-
gefchnebenen Abendstunde zu betreiben . 3441

Städtisches Hafenamt .

Abschlag!
Ferste neue Italiener

Kartoffeln
beste Salatkartoffeln

3 Pfund

Zentner

Psg.

Mk .

empfehlen 8444

Ffannhucli & Bo
.

O . m . b . H .
ln den bekannten Verkaufsstellen .

Dienstag 1 den 6 . er .
Mittwoch den 7 . or .

Q Donnerstag den 8 . er .

auf

Gardinen
,

Porfifirenstoffe
,

Scldafdecken
,

Tischdecken
,

Steppdecken , Ohaiselonguedecken .

,

- '

. 10 '

Tuis-i>trzii»stigs>g
brtr.

Die Befahrung von 20 Pfg .»
Strecken ist bei Bezahlung mit
Hestfahrscheinen in Hinkunft auch
gegen Entwertung von zwei
Fahrscheinen zu je 8 Pfennig
gestattet.

Karlsruhe , den 3. Juli 1909 .
Städt . Strastenbahnamt .

VMkr-Dek-eizkriiz.
Am Mittwoch , den 14 . Jnli

1909 , vormittags von 8 Uhr
und nachmittags von 8 Uhr
an , findet im Versteigerungs¬
lokal des Leihhauses : Schwanen-
sttaße 6, II . Stock , die

össrnüiiht zirrßkigrrung
der DfrfiHtiirn Mnder
Nr . 22707 dis mit Nr.
24 845 34oo

gegen Barzahlung statt.
Das Versteigerungslokal wird

eine halbe Stunde vor Verstei¬
gerungsbeginn geöffnet .

Die Kaffe bleibt am Ver -
steigernngstag geschloffen .

Karlsruhe , den 3. Juli 1909 .
Städtische Nsnudlkilsknsse.

istLjachnerstr . 10 , 2 . St . r . ,^ ein einfach möbl. gr . Man
I sardenzimmer zu verm._

kaufen Sie am besten u. billigsten
im

Kaffee -Geschäft
Gehr . Kayser .

Krystall - Zucker 22tJ
Gries-Zucker 22 „
Hut-Zucker 22 „
Hut-Zucker, ansgeschlagen 23 „
Piatten -Raffinade 23 „
Würfel -Zucker 24 „

Filialen in Karlsruhe :
229 Kaiserstrasse 229 , Ecke Hirschstrasse ,
113 Kaiserstrasse 113 , Ecke Adlerstrasse .

Aufforderung .
Die Zahlungspflichtigen wer-

den hiermit aufgefordett , das
fällige Schulgeld für die Ge¬
werbeschule lind Handels¬
schule für den Zeitabschnitt von
Ostern bis Herbst 1909 bis
längstens IO . Juli 1909
unter Vorlage der zugestellten
Forderungszettel anher zu
entrichten. 3408

Karlsruhe , den 3. Juli 1909 .
Schulkaffe .

Fecker .

Ein gebrauchter

WschkPMPgen
ist zu verkaufen.

Stadt . Gaswerk
Kaiserallee 11 .

Ansefz-
brannfweine

«nd 3360

CmmiW-e
Frucht-

brannfwein
per Liter 65 ^

Korn-
brannfwein
per Liter 75 ^

Nordhauser
per Liter 90

Nordhäuser
Bliemchen

per Liter 1 .—

per Liter 1 . 30 Ji

Crcftcrbranntmrin
per Liter 1 . 20 jft

jait50
|oI*ntintl

Luger & Filialen,

Vollständig von A—Z ist erschienen : =

Sechste , g&nzlleh neubearbeitete
und vermehrte Auflage

Grosses Konversätions-
LexikonÜber 150,000 Artikel und Verweisungen;

16,800 Abbildungen , 1525 Tafeln

20 Bände tn Halbledergebunden su je io Mark
Prospekte und Probehefte liefert jede Buchhandlung

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig

Bucbbandlung Uolksfmind
Markgrafenstratze 26

empfiehlt daS neue

Realienbuch 1909
für Volks - , Bürger - u. Töchterschule » ; enthaltend :
graphie , Geschichte , Gesundheitslehre , Naturgeschichte
Naturlehre und Chemie . — Mit 252 Abbildungen.

Zwölfte Auflage . Preis 1 .60 Mk.

Sämtliche SchulartiKel nach Worfchrift.
Freiburg *.

In Zigarren, Zigaretten
und Tabaken finden Sie
gnte Sorten in reicher
Auswahl in dem

H Zigarren - H
Spezial- Geschäft

von 78

Fried. Ackermann
1 Krenzstrasse 1 .

tikSSZ ,
n. Zuveoorteile enorm billig.
Katalog» gratis . Bettreter ge-

^
KahrradhauSBöiehrcfui

£1 t. « . « .

(Stahl )
, - . ♦ gebr.,
schwerer , zu kaufen gesucht.
Mühlburg,Fli ederstr. 4 , 4 .St . l.

für Kinder und Erwachsene in
allen Preislagen sowie sämtliche
Lederwaren empfiehlt 3273
ll. Oswald , Zchiihrnstr . 42

Städt.
Vierordtbad

Versah. Kurbäder
Halb - , Sitz - , Fuss - und

Wechselbäder . Duschen ,
Wickel (Packungen ) und
Massagen , Dampf- und
Heissluftkastenbäder etc.

Damenbadezeit : „Mont#*
und Mittwoch vorm , und
Freitag nachm . " 1910

Herrenbadezeit :
übrige Zeit u. Sonntag!
vorm . 7—12 Uhr “.

An- und Ktlkm
getragener Herren - u .Davm
klcider , Stiefel , Blust*
Schürzen , blaue Anzüge ^
anderes mehr. Shr
| rnn NosaGllt,Nr«nne»8r^
LederhandlungMühlDui

Großes Lager in Sohllek
und Sohlenausschnitt , ŝ

SchuhmacherbedarfsartM
Eduard Frisch »
Kheinstr . 34 b .
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